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1 Außerschulische Lernorte  

1.1  Vorwort mit Projektinformationen 
 

Schon zum zweiten Mal führten Lehramtsstudierende und angehende Landwirtschaftsmeister 

mit Unterstützung des Bauernverbands Schwäbisch-Hall-Hohenlohe-Rems ein Kooperationspro-

jekt zu landwirtschaftlichen Themen durch. Dabei entwickelten insgesamt acht Studenten/- in-

nen der Pädagogischen Hochschule (PH) Ludwigsburg und 21 Fachschüler der Akademie für 

Landbau und Hauswirtschaft (ALH) Kupferzell jeweils eine Unterrichtseinheit für einen von 

zwei Betrieben. Die vorliegende Unterrichtseinheit ist für einen der beiden Betriebe entwickelt 

und trägt den Titel „Konventionelle Schweinehaltung – Biologie, Erzeugung und Aufzucht 

eines Schweins im geschlossenen System“. Angeleitet wurde dieses Projekt von Dozenten mit 

Unterstützung des Bauernverbandes Schwäbisch Hall- Hohenlohe- Rems. Die Meisteranwärter 

sehen dieses Projekt als gute Chance, objektiv über den Beruf des Landwirts in der Gesellschaft 

zu informieren. Sie haben so die Möglichkeit den zukünftigen LehrerInnen zu zeigen, wie auf 

dem Bauernhof gearbeitet wird, wie die Tiere gehalten werden, und wie die Lebensmittel produ-

ziert werden. Denn die LehrerInnen sind Multiplikatoren für die Wissensvermittlung über die 

nachhaltige Arbeit der Landwirte und können somit ein reales Bild der Landwirtschaft in die 

Gesellschaft hineintragen. Der Bauernhof ist ein beliebtes Ausflugsziel von Schulen. Daher ist 

es für angehende LehrerInnen sehr interessant zu erfahren, wie man das Thema Bauernhof di-

daktisch gut aufbereitet. Denn der Bauernhof als Lernort eignet sich sehr gut für handlungsori-

entiertes Lernen und die SchülerInnen können dort ganzheitliche Erfahrungen machen. Durch 

die Zusammenarbeit von Landwirtschaftsexperten und Experten der Pädagogik bot sich die Ge-

legenheit eine Unterrichtseinheit für den Bauernhof zu entwickeln. Dabei brachten sich die an-

gehenden Landwirtschaftsmeister mit ihrem fachlichen Wissen ein. Sie gaben den Lehramtsstu-

denten/-innen theoretische Hintergrundinformationen, während die zukünftigen LehrerInnen das 

Thema didaktisch aufarbeiteten.  

 

Der Schwerpunkt des Projektes 2015/16 war das Thema Schweinehaltung: Zu Beginn tra-

fen sich alle Teilnehmer an drei Kompakttagen. Die Teilnehmer wurden in zwei Großgruppen 

eingeteilt, die eine Gruppe war für die Erstellung einer Unterrichtseinheit für eine 5. Klasse zu-

ständig, die andere Gruppe für eine 9. Klasse. Zuerst wurden die Lehramtsstudenten/-innen von 

den Dozenten und ALH Fachschülern/Innen über das Thema Landwirtschaft informiert. Später 

folgten weitere Präsentationen von Seiten der Fachschüler, in denen sie vertieft auf die Schwei-

nehaltung eingingen. Auch die angehenden LehrerInnen boten einen Einblick in die didaktische 
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Unterrichtsplanung und die Besonderheiten eines außerschulischen Lernorts. Nur durch die ge-

meinsame und arbeitsteilige Gestaltung konnte das Ziel einer kompetenzorientierten Unter-

richtseinheit erreicht werden.  

Alle Beteiligten besuchten als Auftakt einen erfahrenen Lernort-Bauernhof-Betrieb mit dem 

Schwerpunkt der Milcherzeugung. So bekamen die  Lehramtsstudenten/-innen einen Einblick in 

das breite Spektrum der Landwirtschaft bekommen und die Fachschüler in die Arbeitsweise 

eines Lernort Bauernhofes. Es bestand die Möglichkeit, Fragen zu landwirtschaftlichen Themen 

zu stellen, die die ALH FachschülerInnen beantworteten. Am zweiten Tag des Projektes ging 

die Großgruppe, die sich mit der 5. Klasse beschäftigte, auf den Projektbetrieb der Familie 

Luidthardt mit dem Schwerpunkt Ferkelerzeugung. Die andere Großgruppe für die 9. Klasse 

ging hingegen auf den Schweinemastbetrieb der ALH Fachschülerin Huber. Beide Betriebe lie-

gen im Raum Ludwigsburg. Vor Ort wurden die Großgruppen auf dem jeweiligen Betrieb 

nochmals in Kleingruppen unterteilt, welche dann jeweils eine Station erarbeiteten. Am dritten 

Tag wurden die Stationen einander vorgestellt, in der Großgruppe untereinander abgestimmt und 

ausgefeilt. Die Vorbereitungsstunden für den Unterricht in der Schule wurden innerhalb der je-

weiligen Kleingruppe geplant, damit die Schulklassen nicht ohne Grundlagen und Vorwissen 

auf den Lernort Bauernhof kommen. Außerdem mussten die Einheiten zur Nachbereitung in der 

Schule nach dem Bauernhofbesuch erarbeitet werden. Am Ende wurden alle Stunden der ver-

schiedenen Kleingruppen zusammengesetzt und nochmals inhaltlich abgestimmt.  

Die fertige Unterrichtseinheit wurde den Lehrern der 5. Klasse der Erich Kästner- Realschule 

Steinheim an der Murr unter der Leitung der Fachlehrerin T. Schneider bzw. der 9. Klasse der 

Glemstalschule Schwieberdingen-Hemmingen unter der Leitung der Fachlehrerin S. Elsner für 

den Unterricht übermittelt. Auf den landwirtschaftlichen Betrieben der Familien Huber und 

Luidthardt führten schließlich die ALH FachschülerInnen und die PH Studenten/-innen die Sta-

tionen mit den Schulklassen durch.  

 

1.2 Danksagung 
 

An dieser Stelle möchten wir uns bei allen Personen bedanken, welche die Durchführung 

dieses tollen Projekts durch ihre Einsatzbereitschaft, ihren Willen zur Mitarbeit, ihrer freund-  

lichen, fachlichen Unterstützung und letztendlich durch das Opfern ihrer Zeit ermöglicht     

haben. In Zeiten, in denen Kommunikation miteinander eine nicht unwesentliche Rolle spielt, 

empfinden wir die Zusammenführung verschiedener Lebensbereiche als äußerst fruchtbar. 

Uns Lehramtsstudierenden der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg aus den Bereichen 

Biologie und Geographie wurde ein tiefer Einblick in den Lernort Bauernhof gewährt, welcher 
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uns sicher lange in Erinnerung bleiben und für unser späteres berufliches Leben nützlich 

sein wird. 

Für uns angehende Landwirtschaftsmeister/-innen der Akademie für Landbau und Hauswirt-

schaft Kupferzell war es ein besonderes Anliegen zukünftigen Lehrkräften aufzuzeigen, wie 

man Schülern/-innen, die oftmals realitätsferne Vorstellungen eines Bauernhofs und des bäu-

erlichen Lebens haben, die wahren Begebenheiten ein wenig näher bringen kann. 

Gemeinsam ist es uns gelungen, durch den schnell und ohne Berührungsängste entstandenen 

regen Austausch eventuell vorhandene Vorurteile abzubauen und das gemeinsame Interesse 

an einer zukunftsfähigen Gesellschaft, welche das Einbringen eines jeden erfordert, heraus 

zu arbeiten und eine Unterrichtseinheit auf den Weg zu bringen, die sowohl den landwirt-

schaftlichen als auch den pädagogischen Aspekten gerecht wird. 

In erster Linie möchten wir uns einerseits bei den Lehrern der Erich Kästner- Realschule 

Steinheim an der Murr unter der Leitung der Fachlehrerin T. Schneider bedanken,  die Lehr-

kapazitäten für eine Anwendung DIESER erarbeiteten Unterrichtseinheit zur Verfügung stell-

ten, bedanken, andererseits bei der Familie Luidthardt  (Kleiningersheim),  auf deren Hof 

ein Hauptbestandteil des Unterrichts stattfand und die uns mit Rat und Tat zur Seite standen. 

Nicht zu vergessen wäre hierbei Familie Stier aus Untermünkheim, die eine langjährige Er- 

fahrung mit Schulklassen auf dem Bauernhof aufzuweisen hat und uns zur Vorbereitung an 

ihrem Wissen vor Ort teilhaben ließ. 

Desweiteren gilt unser Dank dem Regierungspräsidium Stuttgart (Herrn Dr. Mezger), dem 

Landwirtschaftsamt Ludwigsburg (Frau Pachaly und Frau Grohmann) sowie Herrn Büttner 

(Schulleiter / ALH Kupferzell) für ihr entgegengebrachtes Interesse und dem damit verbun-

denen Signal, dass das Projekt von einem Netzwerk offizieller Organisationen wohl- wollend 

betrachtet und getragen wird. 

Nicht zuletzt auch ein kleines Dankeschön an Frau Ramona Reinke (Lehrkraft Landbau / 

ALH Kupferzell) und Herrn Frank Rösch (Dozent Biologie / PH Ludwigsburg), die das Pro-

jekt aus der Taufe gehoben haben und welches mit Hilfe von Frau Andrea Bleher vom Bauern-

verband Schwäbisch Hall-Hohenlohe-Rems  weiterentwickelt worden ist. Abschließend bliebe 

heraus zu stellen, dass alle Beteiligten mit einer Menge Herzblut bei der Sache waren und 

welch immenser Organisationsaufwand schon im Vorfeld vonnöten war. 

 

Deshalb noch einmal von allen Teilnehmern der ALH Kupferzell und der PH Ludwigs- 

burg einen ausdrücklichen Dank für das Zustandekommen und Durchführen dieses 

Projekts und den damit verbundenen interessanten und schönen Erlebnissen.    
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1.3 Grundlegendes / Legitimation 
 

Was sind eigentlich Außerschulische Lernorte (AL) und warum scheinen sie so wichtig? 

Im Lauf der Jahre kam man in gesellschaftspolitischen Debatten zu der Erkenntnis, dass 

Schule und Realität nicht unbedingt in einer Symbiose vereinigt sind. Die Schule sei zu weit 

von der gesellschaftlichen Wirklichkeit entfernt, hieß und heißt es immer noch. Da die schuli-

sche Ausbildung aber einen großen Anteil an der kulturell bedingten Sozialisation junger 

Adoleszenten hat, die Grundlage späterer Prozesse auf Gesellschaftsebene bildet und im 

Endeffekt für den Fortbestand der Gesellschaft sorgen soll (vgl. Duncker, 2004, S.17 ff), wurde 

die Forderung nach einer stärkeren Vernetzung eben der Gesellschaft und der von ihr legi-

timierten Institution Schule zunehmend lauter. Ziel war es, die isolierte Sonderstellung der 

Schule in ihrem theoretischen Konstrukt weitestgehend aufzulösen, damit sie ihrer ureigenen 

Aufgabe, nämlich sich in den Dienst der Gesellschaft zu stellen und junge Menschen zu 

mündigen Bürgern/-innen zu erziehen, nachkommen kann. 

Dieses Ansinnen sollte durch zwei Hauptströmungen verwirklicht werden: der 

Entscholarisierung der Schule (vgl. Fölling-Albers, 2000, S.121) einerseits, und dem Hereinho-

len der Welt ins Klassenzimmer andererseits. Beleuchtet man die beiden Begrifflichkeiten am 

Beispiel des Bauernhofs, so lassen sie sich folgendermaßen erklären: 

 Die Welt in die Schule, das Klassenzimmer herein zu holen würde bedeuten, eine 

Bäuerin oder einen Bauer ins Klassenzimmer einzuladen, wo s ie oder  er Experte/-

in für Fragen ist und ihre/seine Tätigkeit draußen in der Welt vorstellt. 

 Entscholarisierung der Schule hingegen bedeutet im Umkehrschluss, das Klassen-

zimmer zu verlassen und hinaus in die Welt zu gehen, Dinge nicht nur theoretisch zu 

beleuchten, sondern die Welt in ihrer stofflichen Beschaffenheit mit möglichst allen 

Sinnen zu erfahren. 

 

Vor diesem Hintergrund sind AL also zu sehen und werden im Folgenden näher beleuchtet. 
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1.4 Kategorisierung außerschulische Lernorte 
 

Zu den Außerschulischen Lernorten zählen in einem weit gefassten Sinne alle Lernorte, die 

außerhalb des Klassenzimmers liegen, jedoch können sich diese hierbei auch auf dem Schul-

gelände befinden. Diese Lernorte außerhalb des Klassenzimmers 

müssen jedoch bestimmte Struktur- und Qualitätsmerkmale erfüllen.  

Im Hinblick auf das Fach Biologie müssen sie 

- für ausgewählte biologische Lerninhalte repräsentativ und exemplarisch sein, 

- für den selbständigen Erwerb von Kenntnissen und Fertigkeiten zugänglich 

und geeignet sein, 

- ohne umständlichen organisatorischen Aufwand erreichbar sein 

- zu Beobachtungen, zum Erkunden und Untersuchen sowie zum problemori-

entierten Nachdenken herausfordern (vgl.: Killermann, W. (2009)) 

Für das Fach Biologie steht zudem die originale Begegnung mit der biologischen Umwelt im 

Mittelpunkt, wofür das Verlassen des Klassenzimmers notwendig ist. Außerschulisches Ler-

nen wird unterteilt in das Lernen, das durch die Natur ermöglicht wird und Lernen, das durch 

bestimmte Einrichtungen begünstigt wird. Zu den außerschulischen Lernorten, die durch die 

unbelebte und belebte Natur realisierbar sind, zählen Lebensräume wie der Wald, Gewässer, 

Hecke, Wiese, Gebirge. 

Zu den außerschulischen Lernorten, die durch bestimmte Einrichtungen begünstigt werden, 

zählen die 

- pädagogischen Einrichtungen: Schulbiologiezentren, Schulgärten, Lehrpfade, 

usw. 

- Umweltzentren: Naturparks, Naturschutzakademien, Nationalparks 

- Museale Einrichtungen: Zoologische- und Botanische Gärten, Aquarien, 

Naturkundemuseen, Tierparks, Vogelparks 

- biologisch- wissenschaftliche Einrichtungen: Institute der Hochschule und 

wissenschaftlichen Gesellschaften, Forschungseinrichtungen der Industrie 

- Einrichtungen der angewandten Biologie: Ämter für Pflanzenschutz, 

Wasserschutz sowie für Bodenkunde, Betriebe der Landwirtschaft, der 

Forstwirtschaft, der Imkerei, der Fischzucht, usw. 

             (vgl.: Berck, H. (1990)) 
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1.5 Methodischer Dreischritt 
 

Der Methodische Dreischritt für die Planung des außerschulischen Lernens hat sich im Ge-

gensatz zu komplexeren Phasenabläufen bewährt. Da dieser zeitlich realisierbar und prak-

tisch gut umsetzbar ist, sollte sich die didaktisch- methodische Aufbereitung immer nach 

diesem Dreischritt orientieren. Untergliedert wird der Dreischritt in Vorbereitung, Durch-

führung und Nachbereitung. 

 

Die Phase der Vorbereitung: 

Diese Phase findet vorwiegend im Klassenraum statt. Hier müssen zuerst organisatorische 

Abläufe geklärt werden, wie zum Beispiel der Ort, der Termin und die Einwilligung des 

Schulleiters und der Eltern. Des Weiteren geht es um die vorpädagogische Sachstruktur-

analyse, damit ist gemeint, dass sich die Lehrperson vorher kundig macht, um das Thema 

didaktisch vorbereiten zu können. Außerdem sollte die Lehrperson sich mit der Kontakt-

person des landwirtschaftlichen Betriebes austauschen, um die Interessen der SchülerInnen 

sowie die Lernziele abzustimmen. Zur Vorbereitung zählt auch, dass die Lehrperson das 

Vorwissen der SchülerInnen ermittelt und dieses dann in der didaktischen Analyse des 

außerschulischen Lernortes berücksichtigt. Um das Lernen in der realen Umgebung zu stei-

gern, sollten die SchülerInnen das notwendige Vorwissen und Fragen an den Landwirt 

selbst erarbeiten. Schon im Vorfeld sollte über Verhaltensregeln und Sicherheitshinweise 

für die Hoferkundung altersgemäß informiert werden.  

 

Die Phase der Durchführung: 

Es gibt drei verschiedene Arten der Begegnung mit dem außerschulischen Lernort. 

1. Die punktuelle Begegnung, hier handelt es sich um einen einmaligen, kurzen Kon-

takt mit dem außerschulischen Lernort. Die Lern- und Kompetenzziele sind des-

halb nicht sehr umfangreich und eher abstrakt. Diese Begegnung ist die gängigste 

Methode, da oft die starren Unterrichtsstunden nicht mehr Begegnungen zulassen 

2. Die intensive Begegnung, hier wird der Lernort entweder zeitlich länger oder ein 

weiteres Mal besucht. So können auch enge Fragestellungen oder spezifizierte 

Problemstellungen aufgearbeitet werden. 

3. Die projektorientierte Begegnung, ist die mehrmalige Kontaktaufnahme mit ver-
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schiedenen Lernorten. Dabei können komplexere und thematisch gebundene For-

men des Lernens angewendet werden. 

 

Bei allen Begegnungsformen sollte immer auf die handelnde Auseinandersetzung mit dem 

Lernort geachtet werden. Besonders die Aktivierung aller Sinne ermöglicht ein ganzheitliches 

und langfristiges Lernen (vgl. Sauerborn, Brühne 2012). 

 

Die Phase der Nachbereitung: 

Das Ziel dieser Phase ist es, die Erfahrungen zu reflektieren um zu neuem Wissen gelangen 

zu können. Der Ort der Nachbereitung kann das Klassenzimmer oder der Lernort sein. Für 

die SchülerInnen ist es wichtig, das erarbeitete Ergebnis über den Klassenraum hinaus zu 

präsentieren, das kann zum Beispiel durch eine Ausstellung im Schulgebäude geschehen. 

Außerdem können dieSchülerInnen sich durch verschiedene Methoden selbst entfalten, 

zum Beispiel durch das Anfertigen einer Projektmappe oder das Nachbilden von Bildern oder 

Gegenständen. 

Durch diese Planung ist es möglich „die Effizienz eines Unterrichts auf das Vier- oder Fünf-

fache zu erhöhen […]“ (Vester 1999, S. 178). 

 

1.6 Didaktik in Bezug auf den Lernort 
 

Die Didaktik klärt die Frage nach dem Inhalt eines Unterrichts, den damit verbundenen Lern-

zielen und deren Begründungen – die Didaktik beantwortet also die Fragen nach dem 

„Was?“, „Wozu?“ und „Warum?“ (vgl. Lexikon online, Online-Enzyklopädie für Psychologie 

und Pädagogik, 2012, verfügbar unter http://lexikon.stangl.eu/706/didaktik/ [27.02.2016]) . 

Rückt die Landwirtschaft in den Fokus einer Lerneinheit, wird in der Schule das Thema 

Bauernhof besprochen, muss der Lerninhalt demzufolge legitimiert werden: Lernziel 

stellt mit Sicherheit das Wissen um die Herkunft von Nahrungsmitteln und deren Produk-

tion dar, da dies unter anderem für die gegenwärtige Lebenswelt der Schülerinnen und 

Schüler von Bedeutung ist. In jüngster Zeit kam die Produktion von Strom in Form von 

Biogas hinzu. Das Thema Landwirtschaft ist außerdem relevant für die Zukunft der Ju-

gendlichen. Der notwendige Schutz und die erforderliche nachhaltige Nutzung der 

Biodiversität sowie der agrarische Anteils an den Treibhausemissionen sind nur zwei Bei-

http://lexikon.stangl.eu/706/didaktik/
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spiele. Die Relevanz der Landwirtschaft als Lerninhalt lässt sich also zur Genüge be-

gründen. Doch dies rechtfertigt noch nicht den außerschulischen Lernort Bauernhof. 

Durch die „technische Revolution“ in der Landwirtschaft und den damit einhergehenden 

Strukturwandel gibt es zunehmend weniger landwirtschaftliche Bertriebe, 2011 waren nur 

noch zwei Prozent der Erwerbstätigen in Deutschland in der Land- und Forstwirtschaft tä-

tig. Entsprechend haben nur wenige Kinder und Jugendliche die Chance, Primärerfahrungen 

auf dem Bauernhof zu machen (vgl. Haubenhofer und Strunz, 2013, S. 117-118.). Oft ha-

ben Schülerinnen und Schüler allein durch den von der Lehrperson ermöglichten Lern-

ortswechsel auf den Bauernhof die Möglichkeit, den Lernstoff mit allen Sinnen wahrzu-

nehmen. 

Außerschulische Lernorte verbinden das Erlebnis mit dem Lernen, dieses erfahrungs- und 

handlungsorientierte Lernen erweitert nicht nur die Selbstständigkeit der Jugendlichen (vgl. 

Schulte, 2013, S. 11f.). Die Heranwachsenden können an außerschulischen Orten meist 

selbst aktiv werden. So zum Beispiel auf dem Bauernhof: Die Jugendlichen lernen bei-

spielsweise nicht nur wichtige Komponenten eines Futtermittels kennen, sondern treten 

selbst in Aktion, wenn sie dieses abwiegen oder nach Vorgabe zusammenstellen. 

Außerdem treffen Schülerinnen und Schüler durch außerschulische Lernorte auf die 

Lebenswelt im Originalen: Im Fokus der Medien wird das Thema Landwirtschaft aus unter-

schiedlichen Perspektiven beleuchtet, Lehrpersonen verfügen häufig über wenig Wissen 

über landwirtschaftliche Betriebe – wenigstens über weniger Wissen als Landwirtinnen 

und/oder Landwirte selbst. Dank des außerschulischen Lernorts Bauernhof haben Heran-

wachsende die Möglichkeit, Primärerfahrungen als Basis für eine landwirtschaftliche 

Grundbildung zu erwerben. Sie sind befähigt, sich eine auf fundiertem Wissen beruhende 

Meinung zu bilden, welche unter anderem auf eigenen Erfahrungen auf dem Bauernhof 

beruht. 

Ein wichtiges Prinzip des außerschulischen Lernens ist auch jenes der Anschaulichkeit: Im 

Schulgebäude sind Lehrpersonen sehr beschränkt, was die anschauliche Darstellung des 

theoretischen Lernstoffes angeht; So nicht beim außerschulischen Lernort. Eine authenti-

sche, beispielhafte Darstellung ist wichtig, weil dies die Schülerinnen und Schüler in ihrer 

Vorstellung des theoretischen Wissens unterstützt und dieses so leichter gelernt werden 

kann. Sehen Jugendliche Beispielsweise auf dem Bauernhof, wie Schweine mit einem Ball 

spielen, prägt sich das theoretische Wissen um die Neugier der Tiere besser ein und kann 

leichter verstanden werden (vgl. Haubenhofer und Strunz, 2013, S. 117-118.). 
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Zuletzt ist noch einmal der Lebensweltbezug außerschulischer Lernorte zu nennen: Außer-

schulische Lernorte sind keine hypothetischen Konstrukte, sondern Institutionen, Betriebe 

oder Räume der realen Lebenswelt. Besonders landwirtschaftliche Betriebe sind für die 

Lebenswelt von Schülerinnen und Schüler wichtig: Immerhin sollen diese um die Herkunft 

ihrer Lebensmittel, ferner um die Herkunft von Biogasstrom, Bescheid wissen. Jeden Ver-

braucher geht die nachhaltige Erzeugung seiner Nahrung etwas an (vgl. Haubenhofer und 

Strunz, 2013, S. 117-118.). 

 

1.7 Wirkungen außerschulischen Lernens im Vergleich zum schulischen 

Lernen  
 

Das Lernen an außerschulischen Lernorten, wie beispielsweise im Museum oder auf einem 

Bauernhof fördert die längerfristige Lern- und Behaltensleistung (vgl. Rexer & Birkel, 186, S. 

45): Vor allem bei Themen, in denen biologische Zusammenhänge gelernt werden und das 

selbstgesteuerte Lernen im Vordergrund steht, ist der Freilandunterricht lernwirksamer so-

wohl für den unmittelbaren Lernerfolg als auch für das längerfristige Behalten. Eine besonde-

re Förderung erzielt das außerschulische Lernen vor allem bei jüngeren Lernenden beider 

Geschlechter sowie bei intelligenzschwächeren Schülerinnen und Schülern. Bei älteren Ler-

nenden erzielen vor allem die Jungen bessere Leistungen, die Mädchen zeigten dagegen beim 

Klassenunterricht den höheren Lernerfolg.  

Der Erfolg von außerschulischen Lernorten ist durch mehrere Studien bestätigt (vgl. auch 

Klaes, 2008, S. 106 ff.; Starosta, 1991). Jedoch ist die richtige Umsetzung ein entscheidender 

Faktor für den erfolgreichen Einsatz einer Exkursion: Durch vor- und nachbereitende Aktivitäten 

wird das außerschulische Lernen verstärkt (vgl. Klaes, 2008, S. 107 ff., 123 ff.). Dabei wird die 

Exkursion nicht als Ausflug sondern als Ergänzung des regulären Unterrichts angelegt. Die Schü-

ler müssen wissen, warum sie die Informationen sammeln und wie sie genutzt werden. Kinder die 

vorher über die Bedingungen der Exkursion informiert werden (z.B. Lage des außerschulischen 

Lernortes, Ablauf des Tages, Pausen usw.) verbesserten ihr Wissen und ihr Beobachtungsvorge-

hen stärker als Kinder die nur über inhaltliches Fachwissen unterrichtet wurden. Eine mögliche 

Erklärung dafür ist, dass die Kinder, die vorher wissen, wie ihre persönlichen Bedürfnisse befrie-

digt werden, sich besser auf den Inhalt der Exkursion konzentrieren können und sich nicht ständig 

fragen, wann sie ihr Lieblingstier sehen werden oder wann Pause gemacht wird (vgl. Klaes, 2008, 

S. 112).  
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Einerseits benötigen die Schüler Freiheit, müssen selbst entscheiden können, wie sie ler-

nen möchten und sollen ermutigt werden, ihre Lernergebnisse mit Klassenkameraden oder Er-

wachsenen zu teilen. Andererseits muss die Lehrkraft einen festen Rahmen vorgeben und die 

Schüler anleiten und unterstützen sowie Medien und möglichst präzise Arbeitsaufträge für eine 

intensive kognitive Auseinandersetzung und gelenktes forschendes Lernen bereitstellen  (vgl. 

Klaes, 2008, S. 123; Starosta, 1991, S. 429 f.).  

Bei Exkursionen ist die soziale Interaktion bedeutsam (vgl. Klaes, 2008, S. 125 f.). Ko-

operative Lernerfahrung erzielt bessere Lernleistungen. Studien zeigen, dass die Gespräche der 

Schüler während der Exkursion zu 80% mit dem Lernen verbunden sind.  

Um zu gewährleisten, dass sich Schüler mit den Naturobjekten auch eingehend befassen, 

müssen Arbeitsaufgaben so formuliert sein, dass die Schüler gezwungen sind, sich „forschend“ 

mit dem Objekt auseinanderzusetzen (vgl. Starosta, 1991, S. 429 f.). Dies erreicht man am besten 

indem man Fragen nach bestimmten Details stellt, welche der Schüler erst durch genaues Hinse-

hen, Vergleichen oder Untersuchen entdeckt. Zu allgemein formulierte Erkundungsaufgaben wie 

z.B. „Beschreibe das Aussehen einer Kuh“ haben nur geringen Lernwert. Auch formale Fähigkei-

ten wie z.B. Ausdauer, Sorgfalt im Arbeiten oder die Bereitschaft, sich in eine Gruppe einzuord-

nen werden erworben. 

Es sollen nicht zu viele Arbeitsblätter verwendet werden: Viele Arbeitsblätter behindern 

eher das Lernen, als das sie es unterstützen (vgl. Klaes, 2008, S. 126 f.). Sie sind nicht beliebt, 

weil die Schüler der Meinung sind, die ganze Zeit nur diese Aufgaben bearbeiten zu müssen. 

Ganz darauf zu verzichten ist jedoch auch nicht sinnvoll.  

Essentiell ist zudem eine Zusammenarbeit der Mitarbeiter des außerschulischen Lernortes mit den 

Lehrkräften (vgl. Klaes, 2008, S. 138 f.). 

1.8 Gebrauch der Handreichung 
 

In der Handreichung werden Sie alles Wichtige zum Lernort Bauernhof erfahren, sowie 

die Ausarbeitung der vorbereitenden und nachbereitenden Unterrichtsstunden finden. Es 

ist zu empfehlen sie nach Möglichkeit vor den ersten Unterrichtssunden einmal komplett 

durchzulesen, da es bei den Unterrichtsstunden evtl. nötig ist sich zwischen zwei Möglich-

keiten der Aufgabe zu entscheiden, was einer unterschiedlichen Vorbereitung bedarf. Zu-

sätzlich haben wir versucht die verschiedenen Unterrichtsstunden aufeinander auf-

zubauen. 
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Des Weiteren haben wir für den praktischen Bauernhofbesuch eine Checkliste erstellt, 

nach der Sie handeln sollten. Wichtig ist hierbei frühzeitig den Elternbescheid auszugeben 

und die Rückmeldung der Eltern zu bekommen sowie mit den Schülern die Verhaltensre-

geln auf dem Betrieb besprechen. 

 

      Achtung !!! 
     
Die vorliegende Handreichung für Lehrkräfte entstand als Produkt der projektartigen Aus-

bildungskooperation „Landwirtschaft macht Schule“.  

Autorinnen und Autoren sind Studierende und Fachschüler/innen. Die Handreichung 

stellt einen benoteten Leistungsnachweis der Projektteilnehmenden dar und wurde daher 

nur begrenzt überarbeitet, um offenkundig falsche Sachinformationen zu revidieren ! 

Die Autorinnen und Autoren wurden darauf hingewiesen, Quellen entweder unmittelbar 

im Text oder im Anhang anzugeben.  

Die Akademie für Landbau und Hauswirtschaft Kupferzell, die Pädagogische Hochschule 

Ludwigsburg und der Bauernverband Schwäbisch Hall – Hohenlohe – Rems e. V. sowie 

das Projektleitungsteam können für das Fehlen von Quellenangaben, für inhaltliche,  

grammatikalische, orthographische oder die Interpunktion betreffende Fehler keine Ver-

antwortung übernehmen! Eine didaktisch-methodische Überarbeitung durch das Projekt-

team erfolgte nicht. Die Inhalte zu den einzelnen Aspekten sind umfangreich, jedoch nicht 

umfassend und geben lediglich eine Perspektive wieder!  
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1.9 Überblick über die gesamte Unterrichtseinheit 
 

Stunde Datum Thema Bemerkungen 

1+2  

(90 Min) 

vor dem 

29.01.2016 

- Geburt und Entwicklung eines 

Schweines 

- Stallabteile  

 

3.  

(45 Min) 

vor dem 

29.01.2016 

- Körperbau 

- Gebiss 

- Verdauung 

 

4. 29.01.2016 Bauernhofbesuch Treffpunkt auf dem Hof 

Luidthardt 

5. 

(45 Min) 

nach dem 

29.01.2016 

- geschlossenes System 

- Feedback 

Ergebnissicherung Hof-

besuch mit Bilder von 

dem Betrieb Luidthardt 

6. 

(45 Min) 

 - Futtermittelmemory 

 - Puffer: virtueller Bauernhof (CD) 
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2 Erste und Zweite Stunde „Entwicklung eines Schweins“ 
 

2.1 Ausgangslage 

 

Die SuS müssen keine Vorkenntnisse haben. 

 

2.2 Kompetenzen / Ziele 

 

Fachwissen: 

 Die SuS wissen welche Stallabteile es auf einem Schweinehof gibt. 

 Die SuS wissen, wie sich ein Schwein entwickelt. 

 Die SuS wissen, was ein Ferkel, Eber, Mutterschwein, Mastschwein ist und kennen deren 

Unterschied. 

 Die SuS wissen, was ein geschlossenes System auf dem Schweinehof bedeutet. 

 

Erkenntnisgewinnung / Methoden: 

 Die SuS erkennen den Sinn des Aufbaus des Schweinehofes. 

 Die SuS verstehen die Reihenfolge der einzelnen Stallabteile. 

 

Kommunikation: 

 Die SuS tauschen Informationen untereinander aus. 

 Die SuS erschließen sich Informationen 

 

2.3 Kurzüberblick 

 

- Einleitung: Bilder von den Schweinen und Gedanken mitteilen (hierzu Mindmap an der Ta-

fel), Unterschiede zwischen den verschiedenen Schweinen erklären 

- Gruppenarbeit, jeder Schüler sucht in Eigenrecherche die wichtigsten Stichpunkte,  was in 

seinem Stallabteil passiert und trägt sein Stallabteil den anderen Teamkollegen vor 

- Laufdiktat mit Texten im Raum verteilt 

- Text oder Film mit SuS schauen und besprechen 

- Arbeitsblatt 
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Vorbereitung und Material 

 

Erste Stunde  

 Bilder (A), Overheadprojektor 

 Arbeitsblatt "Schweine" (B) 

 Schaubild "Ställe" (C) auf Folie, Tageslichtprojektor 

 Texte (D) diese werden Ihnen voraussichtlich als komplette Sachinformation zugeschickt 

und dann werden Sie ab Seite 14 die Stallabteile erarbeiten 

 Arbeitsblatt "die Stallungen" (E) 

 

Zweite Stunde  

 Texte (E) und dazu Arbeitsblatt "was wird in einer Abferkelbox benötigt" (G) 

 hier können Sie wählen:   Text (D) (aber zur Mast) oder  

Film "Die moderne Schweinehaltung" 

https://www.youtube.com/watch?v=f2SNnlnOCWM oder  

CD "Virtueller Schweinestall" 

 Arbeitsblatt "Überblick des Zyklus der Zuchtsau" (H) 

 

2.4 Unterrichtsskizze:   

 

Vgl. folgende Seiten! 
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2.4.1 Unterrichtsskizze: Verlauf Erste und Zweite Stunde („Entwicklung eines Schweins (Stallabteile)“) 
 

Phase Lehrer-Schüler-Interaktion Sozial- Medien Anmerkungen 

(Dauer) Geplantes Lehrerverhalten Erwartetes Schülerverhalten form  / didaktische 

Reflexion 

Einstieg 

 

(5) 

 L. Begrüßt die SuS 

 Bild vom Ferkel, vom Eber, vom Mutter-

schwein (Sau), Mastschwein 

 SuS schauen sich die Bilder an P Bilder (A)oder 

Overhead oder 

PC 

 

Problem-
findung, 
Lösungs-
planung 

(15 min) 

 L. „Was seht ihr?“ 

 L. „Was ist der Unterschied zwischen die-
sen Schweinen?“ 

 Unterschiede erklären 

 SuS „Schweine“ 

 SuS tragen mündlich zusammen, was 
sie über die einzelnen Schweine wissen 

 festhalten der wichtigsten Unterschiede 
auf Arbeitsblatt 

P AB (B) 

Tafel 

SuS sollen er-
kennen, das 
Schwein nicht 
gleich Schwein 
ist 

Einstieg in 

die Stall-

abteile  

 

(10 min) 

 Schaubild von Stall aufzeichnen 

 Einteilung in Fünfer Gruppen 

 Vorstellen des Schaubildes und der 

Aufgabe 

 Schüler teilen sich selbst in Gruppen 

ein und jeder Schüler einer Gruppe 

übernimmt einen Steilabteil 

 Tageslichtpro-

jektor 

Schaubild (C) 

 

Erarbei-

tung  

 

(20 min) 

 Stallabteile 

-eigenständiges Erarbeiten des Stallabteiles 

und präsentieren vor den anderen Grup-

penmitgliedern 

-Festhalten der Ergebnisse auf dem Ar-

beitsblatt 

 intensives Auseinandersetzen mit dem 

Stallabteil und selbstständiges Ausar-

beiten des Nutzen und des Ablaufes in 

dem jeweiligen Stallabteil 

 selbstständiges Präsentieren und vor-

stellen der Ergebnisse in der Gruppe 

EA Texte (D) 

AB (E) 
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Erarbei-

tung  

 

(25 min) 

 Abferkelstall: 

- Aufhängen der Texte, im Klassenzimmer 

verteilt 

 SuS lesen einen Text  gehen zum 

Arbeitsplatz zurück  ordnen den Text 

einem Bild auf dem AB  zu  füllen 

die Zeilen mit den wichtigsten Infos 

über diesen Gegenstand in der Abfer-

kelbox aus 

 SuS gehen zu dem nächsten Text  

lesen  zum Arbeitsplatz  Zeilen 

ausfüllen 

 AB ausgefüllt  Partner suchen  sich 

gegenseitig die herausgefundenen Infos 

vorstellen  ergänzen 

EA 

 

 

 

 

 

 

 

PA 

Texte (G) 

AB (F) 

Wichtig: die SuS 

sollen wie bei 

einem Laufdiktat 

zum Text laufen 

und zurück zum 

AB laufen  

müssen/sollen 

sich Dinge mer-

ken! 

Erarbei-

tung  

 

(15 min) 

 Ferkelaufzucht + Maststall: 

eventuell Text erarbeiten und Fragen be-

antworten  

 oder einen Film ansehen 

 -eine gute Möglichkeit wäre es auch in 

den virtuellen Schweinestall zugehen und 

dort mit den Kindern den Schweinestall zu 

erkunden 

  GA - Text aus dem 

Heft "das 

Schwein-

Woher kommt 

unser Schnit-

zel" 

- Film: 
https://www.yout

ube.com/watch?v

=f2SNnlnOCWM 

- virtueller 

Schweinestall 

CD 

 

Erarbei-

tung 
 Überblick des Zyklus der Zuchtsauen  

 L. erklärt das geschlossene System 

 P AB (H)  

 

Abkürzungen in der Unterrichtskizze:    
UG: Unterrichtsgespräch, LGS: Lehrer-Schüler-Gespräch, SSG: Schüler-Schüler-Gespräch, KG: Klassengespräch, LV: Lehrervortrag, SV: Schülervortrag, 

EA: Einzelarbeit, PA: Partnerarbeit, GA: Gruppenarbeit, AB: Arbeitsblatt, HA: Hausaufgabe, L: Lehrkraft, SuS: Schüler/-innen 
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2.5 Theoretischer Hintergrund der Stundeninhalte 

2.5.1 Schweine 
 

Mutterschwein: 

Das Mutterschwein wird in der Fachsprache auch als „Sau“ bezeichnet. Als Sau oder Mutter-

schwein bezeichnet man das ausgewachsene weibliche Schwein ab dem ersten Wurf (Geburt) 

ihrer Ferkel. Vor diesem Zeitpunkt werden die Tiere als sog. „Jungsauen“ bezeichnet. Die Sau 

ist meist ein relativ großes und robustes Tier, sie bringen im ausgewachsenen Zustand rund 

300kg Lebendgewicht auf die Waage. Ihre Hauptaufgabe ist die Aufzucht ihrer Ferkel, wel-

che durch gute und inhaltsstoffreiche Muttermilch versorgt werden.   

 

Eber: 

Als Eber werden die männlichen, ausgewachsenen und geschlechtsreifen Schweine bezeich-

net. Diese Tiere werden meist bei der konventionellen Ferkelerzeugung zur Stimulierung der 

weiblichen Tiere bei der künstlichen Besamung und nur selten für den natürlichen Fortpflan-

zungsweg eingesetzt. Die Zuchteber werden hauptsächlich zur Erzeugung von Sperma in Be-

samungsstationen gehalten, nur wenige einzelne Tiere sind in Sauenbetrieben zu finden (sog. 

„Stimulationseber“). 

 

Ferkel: 

Als Ferkel bezeichnet man die Jungtiere ab der Geburt. Die Ferkel werden in zwei Gruppen 

aufgeteilt. Zum Einen in sog. „Saugferkel“: das sind die Tiere unmittelbar nach der Geburt, 

die mit Muttermilch gesäugt werden. Zum Anderen gibt es sog. „Absetzferkel“ - Tiere nach 

dem „Absetzen“, also am Ende des Säugen. Sie fressen festes Futter, sind zwischen 4 und 10 

Wochen und haben ein Gewicht von etwa 8-ca.30kg. 

 

Mastschwein: 

Ein Mastschwein ist ein Schwein, das nach dem Absetzen vom Aufzuchtstall in den Maststall 

kommt, und nun intensiv zur Fleischgewinnung weiter gefüttert wird. Mastschweine können 

weibliche und männliche Tiere sein. Die männlichen Tiere sind meistens sog. „Kastraten“, 

das heißt, sie sind kastriert und somit zeugungsunfähig. Wichtig ist, dass das Mastschwein 

seinem Bedarf  angepasstes Futter bekommt, denn nur dann können die Mastschweine richtig 

wachsen. Mastschweine werden meist so bis 120kg Lebendgewicht gehalten und kommen 

dann zum Schlachter.  
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2.5.2 Geschlossenes System  

Das sog. „geschlossene System“ beschreibt, dass  Erzeugung,  die Aufzucht und die Mast von 

Schweinen auf einem Betrieb stattfindet: Somit werden im Deckzentrum, im Wartestall, im 

Abferkelstall, im Ferkelaufzuchtstall und im Maststall Schweine in ihren Abteilen gehalten.  

Der größte Vorteil eines geschlossenen Systems ist, dass keine Krankheitserreger von anderen 

Betrieben herein bzw. hinaus gelangen. Der Betrieb mit geschlossenem System ist unabhän-

gig von anderen Betrieben und somit freier in seinen Entscheidungen, allerdings trägt der Be-

triebsleiter dabei auch mehr Risiko alleine. 

Ist ein Betrieb auf Ferkelerzeugung/-aufzucht oder Mast spezialisiert, nennt man das ein ar-

beitsteiliges System. 

 

2.5.3 Deckzentrum und Wartestall 

Deckzentrum 

Die Sauen kommen ca. 5 Tage nach dem Absetzen der Ferkel in die sog. „Rausche“ (Deckbe-

reitschaft, Brunstverhalten). In der Zeit bis zur Rausche darf der Eber öfters Kontakt zu den 

Sauen aufnehmen. Dabei ist der Eber zum Stimulieren (Anregen) bei den Sauen und deckt sie 

nur in seltenen Ausnahmefällen selbst Wenn der Eisprung der Sauen bevorsteht, werden sie 

meist ein bis zweimal künstlich besamt.. Das verdünnte Ebersperma aus der Besamungsstati-

on wird durch den Landwirt mit Hilfe einer Pipette in die Sau eingeführt. Ebersamen ist nur 

ca. 3 Tage haltbar. Eine Portion Ejakulat des Ebers (ein „Sprung“) wird in der Besamungssta-

tion mit Wasser und Nährstoffen verdünnt, somit kann mit dem Sperma eines Ebers bis zu 25 

Sauen besamt werden.  

In den ersten drei Wochen nach der Besamung darf die Sau keinen Stress haben, damit sich 

die befruchteten Eizellen in der Gebärmutter einnisten können. Daher werden die Sauen in 

dieser Zeit meist in Einzelhaltung im Deckzentrum gehalten. 

Nach ziemlich genau 21 Tagen kommt die Sau wieder in die Rausche, falls sie nicht trächtig 

geworden ist. Dies sollte aber bei höchstens 10 % der Sauen der Fall sein. Sauen, die nicht 

tragend wurden, nennt man „Umrauscher“, diese werden dann erneut besamt. Ca. 28 Tage 

nach dem Besamen werden die Sauen mit einem Ultraschallgerät „gescannt“: damit kann 

festgestellt werden, ob Embryonen entstanden sind und die Sau somit trächtig geworden ist. 
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Wartestall 

Wenn die Sauen im Deckzentrum „positiv gescannt“, also tragend, sind, werden sie in den 

Wartestall umgestallt. Dort bleiben sie knapp 3 Monate bis kurz vor dem Abferkeln. Die Sau-

en werden in dieser Zeit in Gruppen gehalten. Die gesamte Tragezeit einer Sau beträgt 115 

Tage oder auch 3 Monate, 3 Wochen und 3 Tage. Ungefähr eine Woche vor dem Abferkel-

termin werden die Sauen in den gereinigten und desinfizierten Abferkelstall umgestallt. Die 

Sauen werden in dieser Phase mit viel Rohfaser (Ballaststoffe) gefüttert damit sie nicht verfet-

ten.   

2.5.4 Abferkelstall 
 

Nach 115 Tagen (3 Monate, 3 Wochen und 3 Tage) Trächtigkeit bekommen die Mutter-

schweine im Abferkelstall ihre Ferkel und säugen sie dort ca. 4 Wochen lang. Es werden in 

einem Wurf ca. 10-20 Junge pro Sau geboren, die bei der Geburt ungefähr 0,5-2 kg wiegen. 

Im Abferkelstall sind verschiedene Einrichtungen enthalten, dazu gehört auch der sog. „Fer-

kelschutzkorb“. Der Ferkelschutzkorb bewahrt die Ferkel vor dem Erdrücken durch die sich 

abliegende Muttersau, denn dabei kann es passieren, dass die Sau eines ihrer vielen Ferkel 

übersieht und versehentlich erdrückt. Zudem schützt der Korb den Menschen vor Angriffen 

des Mutterschweins, welches ihre Ferkel vor dem Menschen "beschützen" will. Der Korb ist 

so aufgebaut, dass die Ferkel jederzeit zu dem Mutterschwein gehen können, sich jedoch auch 

in ihren eigenen Ferkelbereich zurückziehen können.  

Im Abferkelstall ist zudem ein Wärmenest für die Ferkel integriert. Dieses ist mit einer Heiz-

platte im Boden ausgestattet, welche die Ferkel von unten wärmt. Über den Ferkeln hängt 

dabei eine Wärmelampe, die Wärme von oben abgibt, sodass es die Ferkel schön warm haben. 

Ein Ferkel braucht in den ersten Lebenstagen eine Temperatur von ca. 30- 35°C, die Mutter-

schweine (Sauen) dabei nur ca.18- 20°C.  

Die Ferkel bekommen meist ab dem 14. Lebenstag eine Schale mit Ferkelfutter in die Bucht, 

um sie langsam an feste Nahrung zu gewöhnen. An einem Tränkenippel oder einer Schalen-

tränke können die Ferkel jederzeit Wasser aufnehmen. Die Sauen fressen nun bis zu 8kg sehr 

nährreiches Futter um die Ferkel ernähren zu können. 

Außer dem Ferkelnest und dem Boden unter der Sau ist der Abferkelstall mit Gitterrosten 

ausgestattet. Das heißt der Boden hat überall kleine Ritze durch die der Urin und der Kot nach 

unten in den Güllekanal fallen kann.  
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Mit ca. 8 kg werden die Ferkel dann von den Mutterschweinen abgesetzt. Dann kommen die 

Ferkel in den Ferkelaufzuchtstall, die Sauen werden wieder ins Deckzentrum gebracht, wo sie 

erneut nach 5 Tagen besamt werden. Eine Sau kann somit 2 bis 3 mal im Jahr Ferkel bekom-

men. 

Nachdem die Sauen und die Ferkel ausgestallt wurden, wird der gesamte Abferkelstall gründ-

lich gewaschen und desinfiziert. Erst danach werden wieder neue, hochträchtige Sauen einge-

stallt. 

Quelle: Fachbuch Landwirtschaftliche Tierhaltung, Verfasser des Abschnitts Dr. Christina Jais/LfL, verändert 

 

2.5.5 Ferkelaufzuchtstall 
 

Der Großteil der konventionell gehaltenen Schweine wird heutzutage in geschlossenen Ställen 

mit geregelter Klimaführung gehalten. Die Ferkel werden nach 4 Wochen Säugezeit von der 

Mutter getrennt und vom Abferkelstall in den Ferkelaufzuchtstall umgestallt. Dort werden die 

abgesetzten Ferkel in sog. „Buchten“ in Gruppen gehalten.  

Jedem Einzeltier steht je nach Gewicht eine Stallfläche von 0,2m² - 0,35m² zu Verfügung. Zur 

leichteren Reinigung des Stalls besteht der Untergrund fast überall aus Vollspaltenböden. So 

können Kot und Urin nach unten in den Güllekanal fallen. Im Stall sorgt in der Regel eine 

Lüftungsanlage für die, je nach Alter der Tiere, ideale Temperatur zwischen 26C° – 30C°. Die 

Fütterung der Aufzuchtferkel erfolgt in den meisten Fällen an einem Breiautomaten an dem 

sich die Tiere das Futter und Wasser selbst mischen können.   

Gegen Langeweile wird den intelligenten Tieren sog. „Beschäftigungsmaterial“ in den Ställen 

angeboten, was gesetzliche Vorschrift für alle Schweinehaltungssysteme ist. Denn nur ihren 

Bedürfnissen gemäß gehaltene Tiere bleiben vital und können zu einem gesunden Mast-

schwein heranwachsen. Mit einem Gewicht von ca. 30 kg werden die Aufzuchtferkel nach in 

die Mast umgestellt. 

 

Quelle: aid Infodienst Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz e.V. „Mehr als Grunzen und Suhlen: Das 

Schwein als Nutztier“, verändert. 
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2.5.6 Maststall 

 

Im Schweinemaststall werden die 30 kg-Ferkel bis zum Endgewicht von ca. 120 kg (5. Le-

bensmonat) aufgezogen. Das generelle Ziel bei der Mast ist, dass die Schweine zügig an Ge-

wicht zulegen. In dieser Zeit liegt die durchschnittliche Zunahme der Mastschweine in etwa 

bei 800g pro Tag. Auch eine gute „Futterverwertung“ ist von Nöten, das heißt, die Eigen-

schaft, Futter in Fleisch umzusetzen. Beim Schwein benötigt man ca. 3kg Futter um 1 kg 

Fleisch zu erzeugen.  

Die Fütterung erfolgt meist über mehrere Mahlzeiten am Tag durch rationierte Portionen an 

Fütterungsautomaten mit verschiedenen Phasen. Für ein vollwertiges Schweinemastfutter 

werden drei Komponenten eingesetzt: Energiefutter, Eiweißfutter und Mineralfutter. Wasser 

muss immer zugänglich sein. Das Eiweißfutter wird hauptsächlich zur Fleischbildung benötigt 

z.B. durch gut verdaulichem Soja- oder Rapsschrot bzw. Ackerbohnen. Energieträger für die 

Fettbildung im Fleisch ist zum Beispiel aus Mais oder Weizen. Zusätzlich wird noch sog.       

"Mineralfutter" vom Händler zugekauft, was für den Vitaminhaushalt und die Spurenele-

mentversorgung in der Wachstumsphase wichtig ist.  

 

 

 

Begriffsdefinitionen: 

 

 Leertage 

 Zeit zwischen dem Absetzen der Ferkel (Trennen von der Mutter) und der ersten Wiederbele-

gung (erste Besamung), in der Regel fünf Tage 

 
 

 Tragezeit 

Zeit von der Belegung (Besamung) bis zur Geburt der Ferkel: 3 Monate, 3 Wochen, 3 Tage 

 
 

 Säugezeit 

Tage nach der Geburt bis die Ferkel abgesetzt werden, in der Regel 28 Tage 

 
 

 Decken 

Besamung (Belegen) der Sau im Deckzentrum, meist künstlich durch eine Spermaportion vom 

Zuchteber. 
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 Brunstverhalten 

typisches Verhalten für die Bereitschaft des Deckakts bzw. zur künstlichen Besamung (sog. 

„Rausche-Symptome“). 

 
 

 Abferkeltermin 

Geburtstermin der Ferkel, relativ genaue Berechnung möglich (115 Tage nach erfolgreicher 

Besamung). 

 

 

 

 

2.6 Anhang: Materialien / Vorlagen 
 

2.6.1 Unterrichtseinheit 1 (Stunde 1 und 2) 
 

Aufgabe in der Gruppe ist es, in den vorbereiteten Texten (siehe Anhang) die wichtigs-

ten Stichpunkte zu den jeweiligen Stallabteilen in Eigenrecherche herauszuarbeiten.  

Ziel ist es, den Mitschülern die jeweiligen Stallabteile mit ihrer Funktion erklären zu 

können. 
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A:Für den Einstieg:  

 

 

 

 

 

 

 

 

Übersicht „Begrifflichkeiten beim Schwein“ 
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Bildergalerie „Schwein ist nicht gleich Schwein?!“ 

 

 Der Eber 

 

 
http://www.landwirt.com/ez/ezdiaartikel/admin/diashow/art_eliteversteigerung_eber/27.JPG 

 
 

 

 
 

 

 
http://www.landwirt.com/ez/ezimagecatalogue/catalogue/phpqn4i46.jpg 

  

http://www.landwirt.com/ez/ezdiaartikel/admin/diashow/art_eliteversteigerung_eber/27.JPG
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 Das Mastschwein 

 

 

 

 
http://www.jsr-hybrid-deutschland.com/s/cc_images/teaserbox_2461544524.png?t=1447156091 

 

 

 

 

 

 

 

 
http://www.landwirt.com/ez/ezimagecatalogue/catalogue/phpSHoLj8.jpg 
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 Ferkel 

 

 

 

 
http://hexamin.de/wp-content/uploads/2015/04/Slider_Ferkel_1143338.jpg 

 
 

 

 
 

 

 

 

 
http://www.deheustierfutter.de/imgtransform/Piglets_1st_page_Crop_CY60_CX195_DPC_W360_H250.jpg 
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 Die Muttersau 

 

 

 
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/thumb/e/ed/Pig_suckling.png/220px-Pig_suckling.png 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

https://cdn.lko.at/lko3/mmedia/image/2014.03.13/1394718045622618.jpg?m=MzYzLDI3Mg%3D%3D&_=1394720253 

 

https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/thumb/e/ed/Pig_suckling.png/220px-Pig_suckling.png
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 (B)   Arbeitsblatt „Schwein ist nicht gleich Schwein?!“ 
 

 

 
 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

  

Das ist ein ______________________ 

 

_____________________________________________ 

 

_____________________________________________ 

 

____________________________________________ 

 

_____________________________________________ 

Das ist ein ______________________ 

 

_____________________________________________ 

 

_____________________________________________ 

 

_____________________________________________ 

 

_____________________________________________ 

Das sind ______________________ 

 

_____________________________________________ 

 

_____________________________________________ 

 

_____________________________________________ 

 

_____________________________________________ 

Das ist ein ______________________ 

 

_____________________________________________ 

 

_____________________________________________ 

 

_____________________________________________ 

 

_____________________________________________ 
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(B)   Arbeitsblatt „Schwein ist nicht gleich Schwein?!“ (Lösung) 
 

 

 
 

 

 

 

 
 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

 

 

Das ist ein Mastschwein 

 

Nach dem Absetzen (Trennen) vom Mutterschwein bis 

zur Schlachtung werden die Schweine Mastschweine 

genannt.  

Es sind männliche (kastrierte) und weibliche Tiere,  

deren Endgewicht bei ca. 120 kg liegt. 

 

Das ist ein Eber 

 

Es ist das männliche Schwein, welches in der konventio-

nellen Haltung vereinzelt zur Stimulation (Anregung) 

der Sauen eingesetzt wird. Zuchteber werden zur Sa-

men(=Sperma)gewinnung für die künstliche Besamung 

gehalten. 

 

 

Das ist ein Mutterschwein 

 

Das Mutterschwein wird auch „Sau“ genannt. Sie bringt 

Ferkel zur Welt, welche Muttermilch bekommen. Die 

Sau  ist groß und robust und wiegt ca. 300 Kilogramm. 

 

Das sind Ferkel 

 

Ferkel sind Jungtiere ab der Geburt bis ca. 25 kg Le-

bendgewicht. Sie werden nach dem Absetzen von der 

Mutter auf Festfutter umgestellt. 
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C: Schaubild Tafelbild/ Tageslichtprojektor 

 

 

Stallabteile eines „geschlossenen Systems“ 
 

 

 
 

 
 

 

 

D: Texte 

 

In der  Sachinformationsbroschüre der IMA "Das Schwein woher kommt unser Schnit-

zel",  Seiten 14-17, werden die Stallabteile vorgestellt. Die Broschüre ist auch auf der Inter-

netseite der IMA kostenlos zum Download verfügbar bzw. im Anhang dieser Handreichung. 

Zur Ergebnissicherung wurde nachfolgend ein Arbeitsblatt erstellt. 
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E: Arbeitsblatt  

 

 

Stallabteile eines „geschlossenen Systems“ 

 

 

 

      
 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Ablauf im Deckzentrum: 

  

  

  

 

Ablauf im Wartestall: 

  

  

 

 

Ablauf im Abferkelstall: 

  

  

  

 

 

Ablauf im Ferkelaufzuchtstall 

  

  

 

 
 

 
 

Ablauf im Maststall: 
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E: Arbeitsblatt LÖSUNG 

 

 

Stallabteile eines „geschlossenen Systems“ 

 

 

 
 
 

 
 

 

 

 

 

 

Ablauf im Wartestall: 

 zweite Trächtig-

keitskontrolle 

 Gruppenhaltung 

der Sauen  

Ablauf im Ferkelaufzuchtstall 

 keine Milch mehr: Festfutteraufnahme 

 Wachstumsphase ohne Mutter 

von ca. 8-30 kg 

Ablauf im Maststall: 

 Mästen der Ferkel zu einem ausgewach-

senen Mastschwein zur Fleischerzeugung 

 Lebendgewicht  120 kg bei der Schlach-

tung 

 

 
 

 
 

Ablauf im Abferkelstall: 

 Einstallen wenige Tage vor der 

Geburt  (= Abferkeln) 

 termingerechtes Abferkeln 

 4 Wochen Säugezeit bei der 

Mutter am Ferkelschutzkorb 

 ab 2. Woche festes Futter an-

bieten für Ferkel 

 

 

Ablauf im Deckzentrum: 

 Belegung (Besamung) der Sau  

 Ruhezeit der Sau, Einzelhal-

tung 

 Erste Trächtigkeitskontrolle 
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F:  Erarbeitung Abferkelstall 

 

 

Was wird in einer Abferkelbucht benötigt? (1/2) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

Ein  ______________________ 

 

_______________________________________ 

 

_______________________________________ 

 

_______________________________________ 

__ 

___________________________________________

_______ 

Eine ____________________________________ 

 

___________________________________________ 

 

___________________________________________ 

 

___________________________________________

____ 

 

______________________ 

 

___________________________________________ 

 

___________________________________________ 

 

___________________________________________

____ 

 

___________________________________________

_______ 

Eine ______________________ 

 

___________________________________________ 

 

___________________________________________ 

 

___________________________________________

____ 

 

___________________________________________

_______ 
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Was wird in einer Abferkelbucht benötigt? (2/2) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein ______________________ 

 

___________________________________________ 

 

___________________________________________ 

 

___________________________________________

____ 

 

___________________________________________

_______ 

Einen ______________________ 

 

___________________________________________ 

 

___________________________________________ 

 

___________________________________________

_______ 

 

___________________________________________

_______ 
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G: Informationstexte  

 

 

 

Ferkel ernähren sich vorerst von der Milch der Mutter. Nach ca. 

14 Tagen bekommen die Ferkel in den Futtertrog in ihrer 

Bucht Ferkelfutter, sodass sie langsam auch an feste Nahrung 

gewöhnt werden. 

Auch die Muttersau hat einen Futtertrog, in welchem sie ihr 

Futter erhält. Sie bekommt Gerste, Weizen, Sojaöl, Soja und 

Mineralfutter. 

An einer Schalentränke (oder Tränkenippel) können die Ferkel 

jederzeit Wasser aufnehmen. 

Auch das Mutterschwein hat einen Tränkenippel neben ihrem 

Futtertrog, an dem es trinken kann. 

 

Der ganze Boden, außer dem Ferkelnest, und dem Boden unter 

der Sau ist mit Gitterrosten als Boden ausgestattet. Das heißt 

der Boden hat überall kleine Ritzen durch die der Urin und der 

Kot nach unten fallen können. Jedoch ist der Boden so trittsi-

cher, dass die kleinen Füße der Ferkel nicht durch dieses Gitter 

rutschen können. 

 



 

 

Kooperationsprojekt „Landwirtschaft macht Schule“ 2015/16 (Schwein) 

 

39 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Ferkelschutzkorb ist so aufgebaut, dass die Ferkel jeder-

zeit zu dem Mutterschwein gehen, sich jedoch auch in ihren ei-

genen Bereich, ins Ferkelnest, zurückziehen können. Er schützt 

die Ferkel vor der Gefahr des Erdrückens durch die ihre Mutter. 

Zudem schützt er den Menschen vor Angriffen der Muttersau, 

die ihre kleinen Ferkel beschützen möchte. 

Über den Ferkeln hängt dabei eine Wärmelampe, welche 

Wärme von oben gibt, sodass es die Ferkel schön warm haben. 

Ein Ferkel braucht in den ersten Lebenstagen eine Temperatur 

von ca. 30- 35°C, die Mutterschweine dabei nur ca.18- 20°C. 

Im Boden des Abferkelstalles ist in einem bestimmten Bereich 

eine Heizplatte im Boden installiert. Das ist das beheizte Fer-

kelnest. Dabei bekommen die Ferkel vom Boden aus Wärme. 
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F:  LÖSUNG  Abferkelstall 

 

Was wird in einer Abferkelbucht benötigt? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eine Schalentränke  

 

An einer Schalentränke (oder Tränkenippel) können 

die Ferkel jederzeit Wasser aufnehmen. 

Auch das Mutterschwein hat einen Tränkenippel ne-

ben ihrem Futtertrog, an dem es trinken kann. 

 

Ein beheiztes Ferkelnest 

 

Im Boden des Abferkelstalles ist in einem bestimmten 

Bereich eine Heizplatte im Boden installiert. Das ist 

das beheizte Ferkelnest. Dabei bekommen die Ferkel 

vom Boden aus Wärme. 

 

Eine Wärmelampe 

 

Über den Ferkeln hängt dabei eine Wärmelampe, 

welche Wärme von oben gibt, sodass es die Ferkel 

schön warm haben. Ein Ferkel braucht in den ersten 

Lebenstagen eine Temperatur von ca. 30- 35°C, die 

Mutterschweine dabei nur ca.18- 20°C. 

 

Ein Ferkelschutzkorb 

 

Der Ferkelschutzkorb ist so aufgebaut, dass die Fer-

kel jederzeit zu dem Mutterschwein gehen, sich je-

doch auch in ihren eigenen Bereich, ins Ferkelnest, 

zurückziehen können. Er schützt die Ferkel vor der 

Gefahr des Erdrückens durch die ihre Mutter. Zudem 

schützt er den Menschen vor Angriffen der Muttersau, 

die ihre kleinen Ferkel beschützen möchte. 
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F:  LÖSUNG  Abferkelstall 

 

Was wird in einer Abferkelbucht benötigt? 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

Ein  Futtertrog 

 

Ferkel ernähren sich vorerst von der Milch der Mut-

ter. Nach ca. 14 Tagen bekommen die Ferkel in den 

Futtertrog in ihrer Bucht Ferkelfutter, sodass sie 

langsam auch an feste Nahrung gewöhnt werden. 

Auch die Muttersau hat einen 

Futtertrog, in welchem sie ihr 

Futter erhält. Sie bekommt 

Gerste, Weizen, Sojaöl, Soja 

Gitterroste 

 

Der ganze Boden, außer das Ferkelnest, ist mit  

Gitterrosten als Boden ausgestattet. Das heißt der 

Boden hat überall kleine Ritzen durch die der Urin 

und der Kot nach unten fällt. Der Boden so trittsi-

cher, dass die kleinen Füße der Ferkel nicht durch 

dieses Gitter rutschen können. 

 

 



 

 

Kooperationsprojekt „Landwirtschaft macht Schule“ 2015/16 (Schwein) 

 

42 

 

 

H: Arbeitsblatt 

 

 

Überblick: Stallabteile einer Zuchtsau 

 
 

Aufgabe:   Ordne die Kästchen der Reihenfolge nach zu: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

  

4 Wochen im Deckzentrum 

 

12 Wochen im  
Wartestall 

 

Rückkehr in das 
Deckzentrum 

 

5 Wochen im  
Abferkelstall 

 
  Ferkel 

 

 

  

 

 START 
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H: LÖSUNG Arbeitsblatt 

 

Überblick: Stallabteile einer Zuchtsau 

 
 

Aufgabe:   Ordne die Kästchen der Reihenfolge nach zu: 

 

 

 

 

 

 

 

 

   4 Wochen im 
    Deckzentrum 

 

12 Wochen im 
Wartestall 

 

 
Rückkehr in das 

Deckzentrum 

 

5 Wochen im 
Abferkelstall 

 

 
   Ferkel 

 

 START 
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3 Dritte Stunde: „Körperbau des Schweins“ 
 

3.1 Ausgangslage  
 

In der Klasse sind 12 Jungs und 13 Mädchen. 

Hund und Katze waren bisher Themen als Fleischfresser, das Rind wurde wenig behandelt, 

Schweine überhaupt nicht. Es gibt keine Schüler, die einen Bauernhof zuhause haben, manche 

l haben Ferien auf einem Bauernhof verbracht.  

Unterricht Biologie gibt es momentan nicht, dafür NWA (Naturwissenschaftliches Arbeiten), 

den Zusammenschluss von Biologie, Chemie und Physik. 

 

3.2 Kompetenzen / Ziele   
 

Fachwissen: Die Schülerinnen und Schüler… 

 … bekommen einen Überblick über den Körperbau des Schweines. 

 … erfahren, was ein Hausschwein zu sich nimmt und dass es ein Allesfresser ist. 

 … lernen das Verdauungssystem des Schweines kennen.  

 

Erkenntnisgewinnung / Methoden: Die Schülerinnen und Schüler… 

 … können ein Modell (Schweinegebiss) beschreiben und Struktur-Funktions-   

    Zusammenhänge erklären. 

 … beschreiben die einzelnen Körperteile des Schweines.  

 

Kommunikation : 

 …können Informationen aus einem leicht erschließbaren Texten (Arbeitsblatt) entnehmen. 

 

3.3 Kurzüberblick  
 

- Begonnen wird mit einem Impuls in die Klasse, durch ein Schweinebild an der Tafel 

- Die Schüler sollen die Körperteile des Schweines benennen und auf dem Bild zeigen  
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- Nun werden Bilder von Rüssel, Klauen, Borsten und so weiter angeklebt und dann wird 

erklärt wozu ein Schwein den Teil benötigt und benutzt, hierzu wird ein Arbeitsblatt aus-

gefüllt 

- Die Ernährung des Schweines wird vorgestellt, mit Nahrungsmitteln, Gebiss und Verdau-

ung. 

- Futtermittel werden vorgestellt, das Gebiss wird angeschaut und analysiert, dann die Ver-

dauung besprochen und ein AB ausgefüllt. 

- Zur Vertiefung wird am Ende noch ein Quiz durchgeführt mit farbigen Karten oder Stiften 

 

3.4 Vorbereitung und Material  
 

 Tafel und Magnete zum Anbringen der Plakate/Fotos  

 Plakat mit Umriss/Fotos eines Schweines ausdruckengroß genug  

 Fotos von Borsten, Klauen, Rüssel ausdrucken Abfragen der Funktionen 

 Arbeitsblatt ausdrucken  

 Echte Nahrungsmittel oder Fotos ausdrucken Was frisst das Schwein? 

 Schweinegebiss mitbringen Aufbau und Funktion erklären  

  Arbeitsblatt über Magen-Darmtrakt ausdrucken   

 Jeder Schuler richtet zwei Stifte hin (rot und grün) Quiz   

 

3.5 Unterrichtsskizze:   
 

Vgl. folgende Seiten! 
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3.5.1 Unterrichtsskizze: Verlauf Dritte Stunde („Körperbau des Schweins“) 
 

Phase Lehrer-Schüler-Interaktion Sozial- Medien Anmerkungen 

(Dauer) Geplantes Lehrerverhalten Erwartetes Schülerverhalten form  / didaktische 

Reflexion 

Einstieg 

 

(10’) 

 Stiller Impuls: 

L. hängt Plakat mit dem Umriss 

eines Schweines an die Tafel  

 

 

 SuS sollen die Bestandteile des 

Schweines nennen, die Stelle am 

Plakat zeigen und mit einem Pfeil 

beschriften  

Lehrer-Schüler- 

Gespräch 

Tafel, 

Plakat (Umriss eines 

Schweines) (J) 

 

Erarbeitung  
 (10‘) 

 L. heftet nacheinander Fotos von 
Borsten, Klauen, Rüssel an das 
Plakat und frägt die Funktionen 
der Körperteile ab („Warum hat 
ein Schwein Borsten? Warum hat 
ein Schwein Klauen? Warum hat 
ein Schwein einen Rüssel?“) 

 SuS erklären, welche Funktionen 
die Körperteile haben  

Lehrer-Schüler- 
Gespräch 

Plakat, 

Fotos (K) 

 

Ergebnis-            

sicherung 

(5’) 

 L. teilt das Arbeitsblatt aus   SuS übertragen den Tafelauf-
schrieb auf ihr Arbeitsblatt  

Einzelarbeit Arbeitsblatt (L)  

Erarbeitung  

 ( 15‘) 
 L. bringt Futtermittel mit und legt 

sie auf einen Tisch  

Alternative:  

Legt Fotos von Futtermitteln auf 

den Tisch  

 

 

 L. bringt ein Schweinegebiss mit  

 

 

 SuS sortieren die Nahrungsmittel 

ein in zwei Kategorien:  

„Was frisst ein Schwein? Was 

frisst ein Schwein nicht?“ 

     Allesfresser  

 

 

 SuS betrachten Gebiss und evalu-

ieren die Funktion, soweit mög-

lich (Allesfressergebiss) 

Stehkreis (um den 

Lehrerpult) 

 

 

 

Lehrer- 

Schüler- 

Gespräch 

Fotos oder  

Nahrungsmittel, 

 

 

 

 

Gebiss eines 

Schweines  
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 L. teilt ein Arbeitsblatt zum Ma-

gen-Darm-Trakt des Schweins aus  

 

 

 Die SuS lesen den Text durch und 

beschriften das Arbeitsblatt 

 

 

Arbeitsblatt zum 

Magen-Darmtrakt 

(M) 

 

 

Vertiefung / 

Übung / An-

wendung 

(5’) 

 L. stellt Fragen  Quiz  SuS halten einen roten Stift, (um 

die Frage mit „Nein“) und einen 

grünen( um die Frage mit „Ja“  zu 

beantworten) in die Höhe  

Plenum  Grüner und roter 

Stift (pro Schüler) 

 

Quizfragen (N) 

 

 

Abkürzungen in der Unterrichtskizze:    
UG: Unterrichtsgespräch, LGS: Lehrer-Schüler-Gespräch, SSG: Schüler-Schüler-Gespräch, KG: Klassengespräch, LV: Lehrervortrag, SV: Schülervortrag, 

EA: Einzelarbeit, PA: Partnerarbeit, GA: Gruppenarbeit, AB: Arbeitsblatt, HA: Hausaufgabe, L: Lehrkraft, SuS: Schüler/-innen 
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3.6 Theoretischer Hintergrund der Stundeninhalte  
(a)  

Der Körperbau des Schweines beschränkt sich auf die Kenntnisse der Körperteile, Knochenbau 

und teilweise die Fleischpartien. Ergänzend werden Kenntnisse über die evolutionsbiologische 

Funktionsausprägung der einzelnen Körperteile benötigt: 

- Borsten ursprünglich zur Thermoregulation 

- Rüssel  Nahrungserschließung im Boden 

- Klauen  Sicherung der Fortbewegung   Erhöhung der Standfestigkeit, sowie 

schmerzfreies und sicheres Bewegen auf schwierigem Terrain 

- Gesäuge, zur Ernährung der Jungtiere 

- Ohren, Schweine besitzen sehr gute Ohren um Gefahren zu erkennen 

- Augen, um Gefahren zu erkennen 

- ... 

(b) 

Das natürliche Fressverhalten eines Schweines, entspricht dem eines Allesfressers. Allesfresser 

bevorzugen hauptsächlich leichter verdauliche Futtermittel ( Monogastrier). In der Natur ste-

hen dem Schwein Pflanzen jeglicher Art (vor allem Samen, Knollen, Pilze, Früchte), kleine Le-

bewesen und Aas als Nahrungsmittel zur Verfügung. Aus hygienischen, arbeitswirtschaftlichen 

und wirtschaftlichen Gründen werden die Hausschweine hauptsächlich mit Getreide gefüttert. 

Das tierische Eiweiß wird durch Sojaextraktionsschrot ersetzt, sowie die Mineralien aus der 

Erde durch Mineralfutter. Lehrer kennen die Besonderheiten eines Schweine- bzw. 

Allesfressergebisses (Schneidezähne im Ober- und Unterkiefer + Backenzähne). 

Wichtig bei der Verdauung ist hier der Bezug zum Monogastrier.  

 

Der Speichel enthält Enzyme, die schon im Maul mit der Stärkeverdauung beginnen. Im  

einhöhligen Magen wird das Futter mit dem Magensaft vermengt, der die weitere Zersetzung  

anregt.  

Vom Magen gelangt der Futterbrei in den Dünndarm. Dieser wird in drei Abschnitte eingeteilt: 

 Zwölffingerdarm: Hier findet die eigentliche Verdauung statt. Eiweiße, Kohlenhydrate 

und Fette werden durch Enzyme und Sekrete gespalten und abgebaut. 

 Leerdarm und  
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 Hüftdarm. 

Die bei der Verdauung freigesetzten Nährstoffe werden durch die im gesamten Dünndarm vor-

handenen Darmzotten aufgenommen und mit Blut bzw. Lymphe weitergeleitet. 

Im Dickdarm wird vor allem die Zellulose verdaut. Dies setzt allerdings das Vorhandensein 

einer optimalen Darmflora voraus. Der unverdauliche Rest des Futters wird durch Entzug des 

Wassers im Dickdarm eingedickt und als Kot ausgeschieden. 

 

Quellen: 

http://www.rund-ums-schwein.at/index.php?id=futtermittel Stand: 27.11.2015   (leicht abgeän-

dert) 

http://www.ima-agrar.de/fileadmin/redaktion/lehrermagazin/lmp_2013_3/ima_lmp_2013-

03_UB_Futter.pdf Stand: 27.11.2015 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

http://www.rund-ums-schwein.at/index.php?id=futtermittel
http://www.ima-agrar.de/fileadmin/redaktion/lehrermagazin/lmp_2013_3/ima_lmp_2013-03_UB_Futter.pdf
http://www.ima-agrar.de/fileadmin/redaktion/lehrermagazin/lmp_2013_3/ima_lmp_2013-03_UB_Futter.pdf
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3.7 Anhang: Materialien / Vorlagen 

 

 

 

J:  Plakat  

 

 

 

 

 

 

 

 

K:  Körperpartien eines Schweines  

 

 

 

 Aufgabe: Die Schüler sollen selbst tätig werden und bei einer Internet-Recherche  

geeignete Bilder heraussuchen. 

Schwanz 

Gesäuge 

Rüsselscheibe 

Klauen (Paarhufer) 

Ohren 

 

Langer Rücken  

Ringelschwanz 
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L: Futtermittelquiz 

 

Arbeitsauftrag:                     

Ordne die vorliegenden Bilder mit Pfeilen ihren entsprechenden Bezeichnungen zu. 

Klebe anschließend die dazugehörenden Futterproben in das hintere Feld. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
http://www.wallpaper-gratis.eu/jahreszeiten/sommer/weizen1.php 

http://www.cavallo.de/sixcms/media.php/6/CAV_LIR5427_N%C3%B6senberger-Mineralfutter.jpg  

http://www.agroeducacion.com/repository/soja-transgenica-no-brasil22.jpg 

http://www.swr.de/-/id=14491606/property=gallery/pubVersion=2/width=648/13t4udu/Soja%C3%B6l.jpg http://www.fotos.sc/img2/u/fotoali0977/h/Gerste__Weizen__Korn.jpg 

http://www.fotos.sc/img2/u/fotoali0977/h/Gerste__Weizen__Korn.jpg 

 

 

Bitte aufkleben 
Mineral-

futter 

Bitte aufkleben Weizen 

Sojaöl 

Soja 

Gerste 

Bitte aufkleben 

Bitte aufkleben 

Bitte aufkleben 
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L: Futtermittelquiz - LÖSUNG: 

 

Arbeitsauftrag:                    

Ordne die vorliegenden Bilder mit Pfeilen ihren entsprechenden Bezeichnungen zu. 

Klebe anschließend die dazugehörenden Futterproben in das hintere Feld. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
http://www.wallpaper-gratis.eu/jahreszeiten/sommer/weizen1.php 

http://www.cavallo.de/sixcms/media.php/6/CAV_LIR5427_N%C3%B6senberger-Mineralfutter.jpg  

http://www.agroeducacion.com/repository/soja-transgenica-no-brasil22.jpg 

http://www.swr.de/-/id=14491606/property=gallery/pubVersion=2/width=648/13t4udu/Soja%C3%B6l.jpg http://www.fotos.sc/img2/u/fotoali0977/h/Gerste__Weizen__Korn.jpg 

http://www.fotos.sc/img2/u/fotoali0977/h/Gerste__Weizen__Korn.jpg 

  

Bitte aufkleben Soja 
 

Bitte aufkleben Gerste 

 

Mineral-
futter 

 

Weizen 
 

Sojaöl 

 

Bitte aufkleben 

Bitte aufkleben 

Bitte aufkleben 



 

 

Kooperationsprojekt „Landwirtschaft macht Schule“ 2015/16 (Schwein) 

 

53 

 

 

Arbeitsblatt: Das Verdauungssystem des Schweins 

 

Das Schwein ist ein hoch entwickeltes Säugetier, welches feste Nahrung 

mit den Schneidezähnen frisst. Dabei kaut es das Futter mit den Ba-

ckenzähnen.  

Flüssiges Futter wird mittels Zunge und Kiefer aufgesaugt. Wenn dabei 

Luft mit eingesaugt wird, kommt es zu den typischen Schlürf- und 

Schmatzgeräuschen. 

Wenn die Nahrung im Maul mit den Zähnen zerkleinert wurde, kommt 

Speichel hinzu. Danach wird das Futter geschluckt und kommt durch 

die Speiseröhre in den Magen. Das Schwein hat wie der Mensch nur 

einen Magen. Vom Magen gelangt der Futterbrei in den Dünndarm. 

Dort werden die wichtigen Nährstoffe vom Körper aufgenommen, dann 

kommt es in den Dickdarm. 

Der Rest, der nicht verdaut werden kann, wird durch den Kot ausge-

schieden.  

 

Aufgaben:  

1. Lese den Text  

2. Füge die unterstrichenen Wörter in die Abbildung ein 

 
  

 

 

 
 
 

Quellen: 

http://www.rund-ums-schwein.at/index.php?id=futtermittel Stand: 27.11.2015   (leicht abgeändert)  

http://www.ima-agrar.de/fileadmin/redaktion/lehrermagazin/lmp_2013_3/ima_lmp_2013-03_UB_Futter.pdf  

http://www.rund-ums-schwein.at/index.php?id=futtermittel
http://www.ima-agrar.de/fileadmin/redaktion/lehrermagazin/lmp_2013_3/ima_lmp_2013-03_UB_Futter.pdf
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Lösung: 

 

 

 
 
http://www.rund-ums-schwein.at/index.php?id=futtermittel  

Maul 

http://www.rund-ums-schwein.at/index.php?id=futtermittel
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Quiz über das Schwein – richtig oder falsch? 
 

 

 

1. Das Schwein ist ein Pflanzenfresser:  

 

 

2. Das Schwein hat vier Mägen:  

 

 

3. Von Natur aus hat ein Schwein Borsten:  

 

 

4. Das Schwein hat Afterklauen:  

 

 

5. Ein Schwein frisst auch Fleisch:  

 

  

6. Das Schwein ist ein Wiederkäuer: 

  

 

7. Das Schwein wühlt mit dem Rüssel nach Futter:  

 

 

8. Das Schwein ist ein Einhufer:   

 

 

9. Das Mutterschwein hat bis zu 16 Zitzen mit Milch 
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LÖSUNG    Quiz über das Schwein richtig oder falsch? 
 

 

 

1. Das Schwein ist ein Pflanzenfresser: falsch 

 

  Das Schwein ist ein Allesfresser. 

 

2. Das Schwein hat vier Mägen: falsch 

 

 Das Schwein hat einen Magen. 

 

3. Von Natur aus hat ein Schwein Borsten: richtig 

 

4. Das Schwein hat Afterklauen: richtig 

 

5. Ein Schwein frisst auch Fleisch: richtig 

  

6. Das Schwein ist ein Wiederkäuer: falsch 

 

 Es kaut das Futter nur einmal. 

 

7. Das Schwein wühlt mit dem Rüssel nach Futter: richtig 

 

8. Das Schwein ist ein Einhufer: falsch  

 

 Es ist ein Paarhufer. 

 

9. Das Mutterschwein hat bis zu 16 Zitzen mit Milch. richtig 
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4 Praktischer Bauernhofaufenthalt  

4.1 Elternbrief 

 
Sehr geehrte Eltern der Klasse    

 

 

Wir planen einen Besuch auf dem 

Landwirtschaftlichen Betrieb      

in    

am . 

 

An diesem Tag wird ihr Sohn / ihre Tochter zuvor im Unterricht behandelte Themen rund 

ums Schwein und Nachhaltigkeit praktisch und „in Echt“ erleben und vertiefen können. 

o Ihr Sohn / Ihre Tochter sollte an diesem Tag warme, wetterfeste Klei-dung, 

und feste Schuhe tragen 

o Liegen Allergien vor, teilen Sie mir dies unbedingt mit! 

 

Sollte aus kulturellen Gründen ein Problem mit Schweinen oder dem Fleischverzehr bestehen, 

können Sie sicher sein, dass Schüler/innen nur auf Wunsch mit den Tieren in Kontakt kommen. 

 

Mit freundlichem Gruß 

-------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Einverständniserklärung 

 

 

Ich bin damit einverstanden, dass mein Sohn / meine Tochter _________________________ 

am Besuch des Lernortes Bauernhof teilnimmt. Zudem stimme ich zu, dass die Presse mein 

Kind filmen, fotografieren oder ggf. interviewen darf (Tonaufnahme bzw. Zitat in Zeitung). 

 

 

  ,     

Datum,         Unterschrift 
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4.2 Organisatorisches für Schule 
 

 
4.3 Organisatorisches für Betrieb 
 

 

4.4 Rechtliches am außerschulischen Lernort Bauernhof 
 

- teilnehmende Schülerinnen und Schüler sind von der Schule beauftragt und sind 

damit durch diese versichert 

- für Beschädigungen auf dem Betrieb, die durch Schülerrinnen oder Schüler verursacht 

werden, haftet deren private Haftpflichtversicherung 
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Rechtliche Grundlagen für den Betrieb: 

 

- gesetzliche landwirtschaftliche Unfallversicherung (vorgeschrieben), eine Haftpflicht-

versicherung ist unerlässlich, da sie für Schäden an anderen eintritt 

 Es  i s t  mi t  d e r  Ve r s i ch er un g  z u  k l ä ren ,  welche Risiken und Aktivitäten des 

„Lernort Bauernhof“ abgedeckt sind. Den Besuch der Schulklasse als Lernortaktivität bei der 

Versicherung anmelden. 

 

- Der Landwirt muss der Verkehrssicherungspflicht nachkommen. (Löcher abdecken, Lei-

tern hochhängen, …) 

 

 

4.5 Checkliste für den Betrieb 

 
 Landwirt muss mögliche Gefahren und Regeln und Verhalten gegenüber Tieren ansprechen 

bei Begrüßung! 

 

 

4.6  Von der ALH zu besorgen 
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4.7 Hofordnung 
 

 
1. Auf die Tiere ist besondere Rücksicht zu nehmen, die Ruhe- und Fütterungszeiten der 

Tiere sind einzuhalten und zu beachten. Wir gehen ruhig auf die Tiere zu und erschrecken 

sie nicht. 

 
2. Es ist darauf zu achten, dass Beschädigungen, besonders an Zäunen, Türen etc. vermie-

den werden. Türen und Tore, die geschlossen waren, schließen wir wieder. 

 
3. Ein- und Ausfahrten auf dem Hof (Scheune, Garage etc.) sind vorsichtig zu betreten, auf 

Verkehr ist zu achten. 

 
4. Leitern, Maschinen, Tierboxen etc. dürfen nur mit Genehmigung der Aufsichtsperson 

betreten werden. 

 
5. Bei gemeinschaftlichen Arbeiten sind wir rücksichtsvoll und achten aufeinander. 

Werkzeuge werden ausschließlich vorsichtig und sachgemäß verwendet. 

 
6. Nicht mitgebracht werden sollten: - übermäßig viele Süßigkeiten - Getränkedosen und 

anderer Einwegmüll. Mobile elektronische Geräte dürfen nur in den Pausen verwendet 

werden. 

 

7. Den Weisungen der Aufsichtspersonen ist Folge zu leisten. 

 

 

Insgesamt bitten wir darum, auf die Belange der Landwirtsfamilie Rücksicht zu neh-

men und die Tiere nicht zu stören. 
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5 Lernstationen 
 

Zu allererst wird die Klasse von dem Betriebsleiter (evtl. mit Familie), den Studenten der PH-

Ludwigsburg und den Schülern der ALH Kupferzell begrüßt, es wird die Hofordnung erneut 

erklärt und ein Betriebsrundgang getätigt, bei welchem den Schülern die verschiedenen Orte 

der Lernstationen gezeigt werden, sowie der Hauptsammelplatz. Nun werden die Schüler in 

vier etwa gleichmäßige Gruppen eingeteilt und auf die Lernstationen verteilt.  

 

5.1 Lernstation 1: Futtermittel 
 

Dauer: ca. 25 Minuten  

Kompetenzbereiche: Fachwissen, Erkenntnisgewinnung, Kommunikation 

Basiskonzepte: Information und Kommunikation  

Beschreibung der Lernaktivität: Die Schülerinnen und Schüler lernen die unterschiedlichen 

Bestandteile des Schweinefutters kennen. 

Problematisierung/ Einstieg:  

Ein Ferkel kommt mit ca. 0,5 – 1,5 kg Geburtsgewicht auf die Welt 

Wie viel wiegt es wohl, wenn es ausgewachsen ist bzw. gemästet ist? (ca. 120 kg) 

Was nimmt das Schwein dahin zu sich? Was frisst es? 

 

Arbeitsblatt (Sozialform: Einzelarbeit): 

Fotos von den verschiedenen Bestandteilen des Futters (Soja, Gerste, Weizen, Mineralien, 

Sojaöl) sind auf dem Blatt, müssen mit der richtigen Bezeichnung verbunden werden 

 

Besprechung des gemeinsamen Arbeitsblattes (im Plenum): 

Auf dem Boden liegen laminierte Kärtchen mit Fotos der Pflanze und der Bezeichnung, 

die Schülerinnen und Schüler ordnen Fotos und Bezeichnungen passend zueinander 

 Kontrollieren anschließend, ob ihr Arbeitsblatt richtig ist 

 

Bestandteile des Futters (Gruppenarbeit): 

Verschiedene Schälchen mit den einzelnen Bestandteilen liegen bereit, die Schüler dürfen die 

Bestandteile anfassen, probieren und daran riechen  
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 Die Schüler müssen rausfinden, in welcher Schale welches Futter ist, sie zu den Be-

griffen zuordnen und mit einem Tesastreifen auf ihr Arbeitsblatt kleben 

 3 verschiedene Futterarten sind in Schälchen vorbereitet ( Unterscheidung des Futters 

für: tragendes Futter, säugend, Abferkelbereich): 

Unterschiede werden beschrieben 

 

Puffer: 

Schüler schätzen wieviel kg ein Schwein pro Jahr frisst oder 

Schüler ausrechnen lassen (wenn genügend Zeit da ist) 

  

Materialien: 

Arbeitsblatt, 8 Schälchen, Soja, Gerste, Weizen, Mineralien, Sojaöl, 3 verschiedene Futtersor-

ten, 

Kärtchen mit Bezeichnungen, Fotos 

 

Nachbereitung in der Schule: 

Schülerinnen und Schüler spielen ein Memory (je 3 Kärtchen passen zueinander: Foto- Be-

zeichnung- laminierte Gerste, Weizen, etc.) 

 Zur Wiederholung und Festigung  

 

Weiterführende Fragestellungen: 

Wie viel frisst ein Schwein pro Tag? 

Wie sieht das Gebiss des Schweins aus? 
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Begriffe ausschneiden und laminieren.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gerste 
 

Soja 

Sojaöl 

Weizen 
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Mineral-
futter 
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5.2 Lernstation 2:  im Deckzentrum 
 

 Lernumgebung: „Trächtigkeit“ 

Beschreibung der Lernaktivität: Quiz zu den verschiedenen Trächtigkeitsabschnitten (Erstbe-

legung, Leerzeiten, Tragezeit, Aufnahmezeit, ...). Es soll den Schülern der 

Reproduktionsrhytmus des Schweines vermittelt werden und eine Einleitung zu den Stationen 

Deckzentrum und Wartestall geschaffen werden 

Kompetenzbereich:  Fachwissen, Erkenntnisgewinnung 

Basiskonzepte:  Reproduktion, Steuerung und Regelung 

Sozialform:   Gruppenarbeit 

benötigte Materialien/ Geräte/ Medien: Schilder mit den Trächtigkeitszahlen, Arbeitsblatt 

(siehe Blatt O), Zeitengrafik aufgemalt auf den Boden oder ein Plakat 

 

 

1. Tag  24. Tag 48. Tag  115. Tag      ges. 28 Tage                ges. 5 Tage 

Besamung  Trächtigkeitsuntersuch. 1+2 Abferkelung  Säugezeit   Absetzen Leerzeit  Sau 

   

 

Problematisierung: Gefühl für Zeiten in der Trächtigkeit 

Ergebnissicherung: durch erfolgreiche Schätzung der Zeiten, und selbstständiges Arbeiten 

In der Gruppe soll der Lerneffekt durch Nachdenken und Erkennen erzielt werden 

 

Nötige Vorbereitung: Bertiebsabläufe der Trächtigkeit zuvor vermitteln und so Basiswissen 

schaffen, am besten bereits an der Schule ansonsten auf dem Betrieb 

Nachbereitung: Abrundung durch weiteren Kreislaufschließung im Abferkelstall („geschlos-

senes System“). 
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 Lernumgebung: „Tierkarteikarte“ 

Beschreibung der Lernaktivität: Tierkarteikarten selbst ausfüllen und Trächtigkeitskennzahlen 

aus dem Quiz erfassen und umsetzen 

Kompetenzbereich:  Fachwissen, Erkenntnis 

Basiskonzepte:  Reproduktion, Steuerung und Regelung 

Sozialform:   Einzelarbeit 

 

benötigte Materialien/ Geräte/ Medien: Tierkarteikarten, Rechner, Stifte 

 

Problematisierung: die Brunst- und Trächtigkeitszahlen sind nur Zahlen 

Ergebnissicherung: durch eigene Umsetzung der Zahlen und Erarbeitung einer eigenen Tier-

karteikarte sollen die Zusammenhänge der Zahlen verstanden und so im Gedächtnis gefestigt 

werden. 

 

 

 Lernumgebung: Besamung 

 

Beschreibung der Lernaktivität: Beschreibung der Ablauf der Besamung sowie Erläuterung 

des sog. „Duldungsreflexes“ bzw. des Brunstverhaltens  

Kompetenzbereich:  Fachwissen, Erkenntnis 

Basiskonzepte:  Reproduktion 

Sozialform:   Einzelarbeit 

benötigte Materialien/ Geräte/ Medien: Besamungspipette, Spermatube, Besamungsbügel 

 

Problematisierung: Ablauf der Besamung 

Ergebnissicherung: Eigenes Feststellen der Brunstsymptome, eigenes Aufstecken des Besa-

mungsbügels und so Festigung des Wissens 

 

nötige Vorbereitung: Erklärung des Ablaufes, Zeigen und Erläutern auf dem Betrieb 
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 Lernumgebung: Trächtigkeitsuntersuchung 

Beschreibung der Lernaktivität: Durchführung einer Trächtigkeitsuntersuchung im höheren 

Trächtigkeitsstadium zum guten Erkennen der heranreifenden Embryonen, zusätzlich Schät-

zung des Gewichtes und Alters der Sau zu diesem Zeitpunkt, sowie Alter 

Kompetenzbereich:  Fachwissen, Erkenntnis 

Basiskonzepte:  Reproduktion, Steuerung und Regelung 

Sozialform:   Partnerarbeit 

benötigte Materialien/ Geräte/ Medien: Ultraschallgerät, Schutzkleidung, Gleitgel, Ultra-

schallbilder  

 

Problematisierung:  ERLEBNIS Trächtigkeit 

Ergebnissicherung:  das Schwein ein Lebewesen wie ein Mensch, Vergleich ziehen mit dem 

Mensch 
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O: Der Weg vom Besamen bis zum Abferkeln im Stall  
 

 

 

 

 

 

 

START: 

Besamung der Sau 

zweite Trächtigkeitsuntersuchung 

erste Trächtigkeitsuntersuchung 

im Deckzentrum 

Umstallen in den Abferkel-

stall 

Umstallen in den Wartestall 

Abferkelung 

Absetzen 

der Ferkel 

Säugezeit 4Wochen 
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5.3 Station 3: Abferkeln 
 

 Wie schwer ist ein Ferkel? 

- Ferkel hochheben + schätzen wie schwer 

- mit Waage überprüfen, wiegen 

 

 Wie schwer ist eine Sau? 

- schätzen und evtl. wiegen 

 

 Ferkel treiben 

- Was bedeuten die Zahlen auf der Ohrmarke? Für was ist die Ohrmarke? 

- bestimmte Anzahl von Ferkel nach Alter „sortieren“. Wie alt sind die Ferkel? 

- Was brauchen Ferkel? (Wärmelampe, Wärmebett, Abgrenzung zur Mutter, weil…., Futter, 

Tränke)  

- Temperatur unterm Ferkelnest messen 

 

 Abferkelbucht zeichnen 

 Vorbereitende Stunde: Geburt eines Ferkels - Ferkelleitfaden (Erinnerungsstütze: Digita-

ler Schweinestall anschauen) 

 

 benötigtes Material: Waage, Thermometer, Kg Mehl-Packung zum Zeigen 

 

5.4 Station 4: Ferkelaufzucht 

 

Lernort: Ferkelstall 

Dauer: 25 min. 

Kompetenzbereiche: Erkenntnisgewinnung, Kommunikation 

Basiskonzepte: Information & Kommunikation, Steuerung & Regelung 

Beschreibung der Lernaktivität: Die Kinder lernen die Verhaltensweisen, das Alter, das Ge-

wicht und die Futterzusammensetzung eines Ferkels kennen. 

Materialien: Ferkelwaage, Futter  
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Nach dem Abferkelstall kommen die Ferkel hier her.  

1. Was kommt in einem Ferkelstall vor? => Skizze 

2. Zähle wie viel Ferkeln in einer Gruppe sind. Wie verhalten sie sich in einer Gruppe? 

=>Plenum 

3. Wie alt sind die Ferkeln? => Schätzen lassen; am Schluss gemeinsam ein Ferkel wie-

gen. 

4. Futterzusammensetzung => Kindern zeigen wie das Futter zusammengesetzt ist. Die 

Bestandteile jeweils in einem Eimer. 

 

Nachbereitung in der Schule: Schülerinnen und Schüler präsentieren das geschätzte Gewicht 

und das tatsächliche Gewicht. 
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6 Nachbereitungsstunden 

6.1  Vierte Stunde  „Stationen auf dem Bauernhof“ 

Auftrag:  

Ergebnissicherung der Tier-Stationen vom außerschulischen Lerngang auf dem Bau-

ernhof der Familie Luidthardt (Kleiningersheim) anhand von Bildern der Bauernhof-

Stationen (siehe Angang) 

 

Mit Hilfe der Fotos der verschiedenen Stallabteile: Kurzer Erläuterungen hinsichtlich der 

Aufgaben der Stationen sowie eigene Meinung über den Bauernhoftag (was war besonders 

spannend oder interessant, welche Station war am besten …?).  

 Die Bilder der Stationen sind im Anhang zu finden! 

Beispiel Foto „Abferkelstall“:  

 
Foto: Luidthardt 

 

Auf dem Bild sind wir im Abferkelabteil. Hier sieht man eine Muttersau mit ihren eigenen 

Ferkeln. Sie wird in der konventionellen Ferkelerzeugung in einem Ferkelschutzkorb gehal-

ten, damit die Ferkel vor der Gefahr der Erdrückung durch die Mutter geschützt werden. Vor 

der Sau befindet sich der Trog, dort frisst und trinkt sie. Neben der Sau ist das Ferkelnest, 

man sieht die rote Heizplatte und den Deckel. Die Ferkel benötigen im Gegensatz zu ihrer 

Mutter viel Wärme, die sie hier bekommen können. Auch der Ferkel-Futternapf ist zu sehen, 

hier wird den Ferkeln zur Gewöhnung schmackhaftes Festfutter angeboten. Die Sau ist auf 

Gitterrosten und auf einer Fläche ohne Schlitze (Festfläche) aufgestallt.  
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Bei Bedarf besteht noch die Möglichkeit, auf einem„virtuellen Schweinestall“ von IMA 

einen anderen Schweinebetrieb weiter zu erkunden: 

http://www.ima-agrar.de/E-Learning-Videos.67.0.html  bzw. kostenlose DVD von IMA auf 

der Website. 

 

 

6.2  Fünfte Stunde „Futtermittelmemory & Co“ 
 

Hinweis: 

Durch das „Futtermittel Memory“ (P) und das Arbeitsblatt „Körperbau und Fütterung 

des Schweins“ (O) sollen die Erkenntnisse der Futtermittel-Station wiederholt und gesi-

chert werden. Die hier aufgeführten Memory-Karten sind bereits richtig zugeordnet. 

 

Auftrag Memory:   

Kärtchen ausschneiden und umgekehrt auf den Rücken legen, mischen nicht vergessen.  

Es gilt zu jedem Text-Kärtchen ein passendes Foto zu finden. Wer am meisten hat, hat 

gewonnen. Das Spiel sollte durch die Lehrkraft begleitet werden, um eventuelle Fehler auf-

zudecken. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.ima-agrar.de/E-Learning-Videos.67.0.html
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(P) Futtermittelmemory 

 
 

 

 
 

 

 
  

Sojaöl 

Soja 

Gerste 
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Mineralfutter 

  

Weizen 

Weizen 

Gerste 

Soja 
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O: Arbeitsblatt 

 

Auftrag:   

Die Schüler sollen den Lückentext in Einzel- oder Partnerarbeit mit den Fachbegriffen 

ausfüllen, die unter dem Text aufgeführt sind. Anschließend wird der Text mit der Klas-

se besprochen und das Wissen mit dem Erlebten am Bauernhoftag verknüpft. 

 

Körperbau und Fütterung des Schweins 
 

 

Das Schwein ist von Natur aus ein ………………………….. . Es ernährt sich von 

………………………………, …………….. und leicht verdaulichen Pflanzen. Des-

halb hat das Schwein auch nur einen ……………. und einen …………….. zum Wüh-

len. Für unser heutiges Hausschwein ist eine derartige Ernährung nicht möglich, da es 

in unserem Klima im ……………… nicht im Freien leben könnte. Es würde auch 

…………     ………… Futter in der Natur vorhanden sein, um alle Schweine im Win-

ter ernähren zu können. Außerdem verbreiten sich durch das Fressen von anderen Tie-

ren Krankheiten wie die Schweinepest. Die Schweine werden in der Landwirtschaft 

hauptsächlich mit ………………… gefüttert. Gut geeignet ist zum Bespiel 

……………………, welche nicht nur zur …………………………… sondern auch 

………………………… für eine gute Verdauung liefert.  Weizen und Mais werden 

ebenso als ……………………………….. eingesetzt. Das Schwein braucht zum Über-

leben und für sein Muskelwachstum zusätzlich ……………….. . Auf Grund der zu 

niedrigen Eiweißgehalte im Getreide wird ………………. als Ergänzer eingesetzt. Zu 

einer ausgewogenen Ernährung gehört immer auch eine gute Versorgung mit ……....... 

und ………………………...  . Der Bedarf an Futter der Schweine ist recht unter-

schiedlich. Säugende Sauen mit Ferkeln benötigen …………….. Futter, Mastschweine 

je nach Gewicht ……………... . Trächtige Sauen müssen sattgefüttert werden. Damit 

sie aber nicht verfetten, muss das Futter viel energiearme ………………. beinhalten.  

 

Allesfresser, Rüssel, Getreide, nicht genug, Soja, Energieversorgung, Magen, Win-

ter, kleinen Tieren (z.B. Würmer), Energieträger, Gerste, Struktur, Eiweiß, Salze, 

Mineralstoffen, 6-8 kg, 1-3kg, Strukturfutter  
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LÖSUNG   

 

 

Körperbau und Fütterung des Schweins 
 

 

Das Schwein ist von Natur aus ein Allesfresser. Es ernährt sich von kleinen Tieren 

(z.B. Würmer) und leicht verdaulichen Pflanzen. Deshalb hat das Schwein auch nur 

einen Magen und einen Rüssel zum Wühlen. Für unser heutiges Hausschwein ist eine 

derartige Ernährung nicht möglich, da es in unserem Klima im Winter nicht im Freien 

leben könnte. Es würde auch nicht genug  Futter in der Natur vorhanden sein, um alle 

Schweine im Winter ernähren zu können. Außerdem verbreiten sich durch das Fressen 

von anderen Tieren Krankheiten wie die Schweinepest. Die Schweine werden in der 

Landwirtschaft hauptsächlich mit Getreide gefüttert. Gut geeignet ist zum Bespiel die 

Gerste, welche nicht nur zur  Energieversorgung sondern auch Struktur für eine gute 

Verdauung liefert. Weizen und Mais werden ebenso als Energieträger  eingesetzt. Das 

Schwein braucht zum Überleben und für sein Muskelwachstum zusätzlich Eiweiß. Auf 

Grund der zu niedrigen Eiweißgehalte im Getreide wird Soja als Ergänzer eingesetzt. 

Zu einer ausgewogenen Ernährung gehört immer auch eine gute Versorgung mit Sal-

zen und Mineralstoffen. Der Bedarf an Futter der Schweine ist recht unterschiedlich. 

Säugende Sauen mit Ferkeln benötigen 6-8 kg Futter, Mastschweine je nach Gewicht 

1-3kg. Trächtige Sauen müssen „sattgefüttert“ werden. Damit sie aber nicht verfetten, 

muss das Futter viel energiearme Strukturfutter beinhalten.  
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7 Quellen 
 

 

 

 

 

  Hinweise zum Urheber- und Nutzungsrecht 

 

 Das Urheberrecht am vorliegenden Texten liegt allein bei den Autoren bzw. den 

Autorinnen. 

 Der Nutzer bzw. die Nutzerin dürfen die vorliegende 

Veröffentlichung für den privaten Gebrauch nutzen. Dies schließt eine wissenschaftli-

che Recherche ein. Für das Zitieren sind die entsprechenden Regelungen zu beachten 

(siehe unten). 

 Der Nutzer bzw. die Nutzerin des vorliegenden Textes erkennen das Urheberrecht  

der Autoren an. 

 Vervielfältigung und Verbreitung der vorliegenden Veröffentlichungen bedarf der  

Genehmigung der Autoren. 

 

 

 

 

 

  Hinweise zum Zitieren von Online - Dokumenten 

 

Die Veröffentlichungen auf den Seiten von lob-bw.de sind ebenso wie Texte in  

Druckmedien zitierfähig. 

In der Quellenangabe müssen folgende Informationen enthalten sein: 

 Name der Autorin bzw. des Autors, 

 Titel (und eventuell Untertitel) 

 Internet - Adresse (URL), 

 Abrufdatum. 
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Beim Zitieren von Texten, die auf den Seiten von lob-bw.de  veröffentlicht  sind, geben  

Sie bitte die Internet-Adresse (URL) der pdf Datei des von Ihnen zitierten Dokuments  

an. 

 

aid - Infodienst Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz e.V. „Mehr als Grunzen und 

Suhlen: Das Schwein als Nutztier“. 

Fachbuch Landwirtschaftliche Tierhaltung, Verfasser des Abschnitts Dr. Christina Jais/LfL 

Killermann (1982), Hedewig (1983), Eschenhagen/Kattmann/Rodi (1985) 

Price und Hein (1991) 

Starosta, B. (1991). Empirische Untersuchung zur Methodik des gelenkten entdeckenden Ler-

nens in der freien Natur und über den Einfluß der Unterrichtsform auf kognitiven Lernerfolg 

und Interesse für biologische Sachverhalte. Der mathematische und naturwissenschaftliche 

Unterricht (MNU), 44 (7), 422-431. 

Checkliste Hofordnung, IMA 

Erich Rexer und Peter Birkel – Größerer Lernerfolg durch Unterricht im Freiland? Eine empi-

rische Untersuchung zur Wirksamkeit des Lernortes im Biologieunterricht 

Klaes, E. (2008 a). Außerschulische Lernorte im naturwissenschaftlichen Unterricht: die Per-

spektive der Lehrkraft. Berlin: Logos.  

Fachbuch Landwirtschaftliche Tierhaltung, Verfasser des Abschnitts Dr. Christina Jais/LfL 

 

http://images.google.de/imgres?imgurl=http%3A%2F%2Fthumbs.dreamstime.com 

http://neulichimgarten.de/blog/wp-content/uploads/2012/09/weizenkoerner.jpg 

https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/d/d6/Schweine-lsz61.jpg 

http://www.agroeducacion.com/repository/soja-transgenica-no-brasil22.jpg 

http://www.cavallo.de/sixcms/media.php/6/CAV_LIR5427_N%C3%B6senberger-

Mineralfutter.jpg  

http://www.deheustierfutter.de/imgtransform/Piglets_1st_page_Crop_CY60_CX195_DPC_W

360_H250.jpg 

http://www.fotos.sc/img2/u/fotoali0977/h/Gerste__Weizen__Korn.jpg 

http://www.goettinger-tageblatt.de/var/storage/images/gt-

et/nachrichten/wirtschaft/themen/jahr-der-genossenschaften/eber-ist-vorm-phantom-kaum-zu-

bremsen/22130360-1-ger-DE/Eber-ist-vorm-Phantom-kaum-zu-bremsen_ArtikelQuer.jpg 

http://www.ima-agrar.de/fileadmin/redaktion/lehrermagazin/lmp_2013_3/ima_lmp_2013-

03_UB_Futter.pdf Stand: 27.11.2015 

http://www.impaktstrukturen.de/wp-content/uploads/2011/11/32P8050035-1024x768.jpg 

http://www.ima-agrar.de/fileadmin/redaktion/lehrermagazin/lmp_2013_3/ima_lmp_2013-03_UB_Futter.pdf
http://www.ima-agrar.de/fileadmin/redaktion/lehrermagazin/lmp_2013_3/ima_lmp_2013-03_UB_Futter.pdf
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http://www.lfl.bayern.de/mam/cms07/lvfz/schwarzenau/bilder/fittosize__600_0_c2394c853fc

a564364b1736619342ec0_konv_abferkelbucht.jpg 

http://www.rund-ums-schwein.at/index.php?id=futtermittel 

https://www.schweine.net/images/stallbilder/reine_schweine_und_ferkelbilder/mastschweine-

2.jpg 

http://www.schweinefreunde.de/schweine/schweine-rassen/bilder/britishlopeber.jpg 

http://www.sn-neuruppin.de/sites/default/files/snschweinebild_0.jpg  

information.medien.agrar e.V. (i.m.a) Wilhelmsaue 37 10713 Berlin www.ima-agrar.de 

http://www.swr.de/-

/id=14491606/property=gallery/pubVersion=2/width=648/13t4udu/Soja%C3%B6l.jpg 

http://www.viehhandlung-wigger-pieper.de/images/ferkel/01.jpg 

http://www.wallpaper-gratis.eu/jahreszeiten/sommer/weizen1.php 

http://www.ima-agrar.de/E-Learning-Videos.67.0.html  

http://www.lsz-bw.de/pb/site/pbs-bw-new/get/1911210/Ferkelerzeugung.jpg 

http://www.ima-agrar.de/E-Learning-Videos.67.0.html  

 

DIE QUELLENANGABEN HABEN KEINEN ANSPRUCH AUF VOLLSTÄNDIGKEIT!!!   

http://www.rund-ums-schwein.at/index.php?id=futtermittel
http://www.wallpaper-gratis.eu/jahreszeiten/sommer/weizen1.php
http://www.ima-agrar.de/E-Learning-Videos.67.0.html
http://www.ima-agrar.de/E-Learning-Videos.67.0.html
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8 Anhang 
 

8.1 Bilder „Lernstationen des Betriebstags“ 

Futtermittel 

Bild: ALH Kupferzell 
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 Blätter für die Nachbereitung: 

Lernstationen auf dem Betriebstag  

 

Deckzentrum

 Bild: ALH Kupferzell 
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 Blätter für die Nachbereitung: 

Lernstationen auf dem Betriebstag 

 

Künstliche Besamung

 Bild: ALH Kupferzell 
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 Blätter für die Nachbereitung: 

Lernstationen auf dem Betriebstag

Wartestall

Bild: ALH Kupferzell 
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 Blätter für die Nachbereitung:  

Lernstationen auf dem Betriebstag 

 

Abferkelstall

 Bild: ALH Kupferzell 
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 Blätter für die Nachbereitung:  

Lernstationen auf dem Betriebstag 

Abferkelbucht

 
Bild: ALH Kupferzell 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

8.2 Sachinformationstext (aid) 
 

-- als DVD mit besserer Qualität bestellbar! -- 
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